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Spiegel - er Zeit
Englisches praktisches„Christentum".

kn London sind sich die plutokratischen Kriegsverbre¬
cher anscheinend noch nicht ganz klar, welche Propaganda¬
mittel sie zur Irreführung der Welt anwen-den sollen. Bald
versucht man es mit dem frommen Augenaufschlag durch
Verkündung des „Kampfes für Zivilisation und Christen¬
tum". ein andermal mit phantastischen Siegesmeldungen
und glorreichen Rückzügen und schließlich durch Markierung
des starken Mannes, der mit schärfsten Mitteln und An¬
kündigung verwerflichster Methoden das Kriegsalück wen¬
den möchte. Dabei wird man eines vor alleni festhalten
müssen: die Berufung englischer Staatsmänner auf Chri¬
stentum und Zivilisation. Wie es damit aussieht, das ha¬
ben die Engländer nicht nur in ihrer vielhundertjährigen
Unterdrückungs-, Eroberungs- und Piratenpolitik bewiesen,
sie geben uns heute noch täglich Proben ihres „praktischen
Christentums". Kürzlich war durch die englische Nachrich¬
tenagentur behauptet worden, daß die englischem Flieger
nur militärische Ziele angriffen. Der britische Luftmarschall
Ioubert sagte aber in einer an Amerika gerichteten Rund¬
funkanspracheu. a.: „Wir haben es satt, Bomben auf mi¬
litärische Ziele niederzuwerfen. Wir wollen die Deutschen
selbst treffen." Der Labourabgeordnete Wedgewood for¬
derte von den englischen Fliegern, daß sie „dis Frieörich-
straße und ihre Bewohner" zu bombardieren hätten. In
der „Daily Mail" vom 26. September— wir greifen nur
einen Tag der Veröffentlichung derart „christlicher" Vor¬
schläge heraus — stellt das Blatt fest, daß die Forderun-

Kerne Beslaggung am Srnievanttag
DRV Berlin , 4 . Okt . Der Reichsminister des Innern

Minder Reichsminister für Volksguskläruvg und Prova-
ganoa geben bekannt: „Die am Erntedanktag übliche Be-
flaggung und Ausschmückung der Gebäude unterbleibt in
diesem Jahre. Im Laufe des Monats Oktober werden in
Berlin Abordnungen von in der Kriegsernährungsschlacht
verdienten Bauern und Landarbeitern durch einen Emp¬
fang der Reichsregisrung geehrt."

gen nach wahlloses Boiuvacmerung oeurmier« laue ou
Prozent aller eingehenden Briefe ausmachten. Ein Mister
Wellis aus Southmolton erwartet eine 48stündigs Bom¬
bardierung Berlins und meint „humane Gründe find ein¬
fach ein Nonsens". Die englische Wochenschrift„Cavalcade"
beruft sich auf das alte Testament, nach welchem auf Be¬
fehl Gottes mehr als einmal „eine ganze Generation aus¬
gerottet werden mußte". Nach dieser Zeitschrift betrachtet
sich England offenbar als das „auserwählte Volk der neuen
Zeit", das berechtigt sei, nun ähnliche„göttliche Aktionen"
gegen Deutschland durchzuführen. „Daily Mail" verlangte
schon im März dieses Jahres „alle Deutschen in ein Lager
zu stecken und ihnen Polen als Wächter zu geben". Das
Blatt ist der festen Ueberzeugung, daß „niemand in dem
Lager mit dem Leben davonkommen würde". Eine andere
englische Zeitschrift. „News Review", erhob die Forderung,
die deutschen Männer auszutilgen und Deutschland unter
Britannien und seinen Verbündeten aufzuteilen. Daß diese
ständigen Forderungen nach Brutalität, Mord und Brand¬
stiftung gegen die deutsche Bevölkerung auf fruchtbaren
Boden gefallen sind, beweisen die zahlreichen Brand- und
Sprengbomben auf deutsche Krankenhäuser, Lazarette,
Wohngebiete, Bauerngehöfte, Friedhöfe usw. So sieht Eng¬
lands „praktisches Christentum" aus, das seinen sinnfällig¬
sten Ausdruck findet in der Person Chamberlains, der das
Gebetbuch nur gebraucht, um seinen teuflischen Charakter
zu tarnen. Er löste diesen Krieg aus, um ihn mit dem
„Athenia"-Verbrechen und dem Hungerkrieg gegen Frauen
und Kinder zu beginnen.

Englands verlorene Schlacht in Berlin.
Das Echo, das der Berliner Dreimächtepakt in der gan¬

zen Welt gefunden hat, läßt erkennen, daß man überall die
Dinge so sieht, wie sie sich durch die Entwicklung der Ver¬
hältnisse tatsächlich darstellen. Der Londoner Ve/such, diesen
Pakt zum Ausgangspunkt neuer Kriegsausweitunqspro-
paganda zu machen, ist als gescheitert anzusehen. London
war vor allem bestrebt, diesen Pakt als gegen Sowsetruß-
land gerichtet hinzustellen, und Herr Cripps in Moskau er¬
hielt den Auftrag, hier gehörig ins Feuer zu blasen. Mos¬
kau hat diese Londoner Bemühungen aber sehr deutlich zu¬
rückgewiesen. Ein „Prawda"-Artikel gibt die amtliche Auf¬
fassung der Sowjetregierung wieder, wenn er u. a. dis
Feststellung enthält, daß der in dem Pakt gegenüber Sow-
fetrußland gemachte Vorbehalt als eine Achtung seitens der
Vertragspartner gegenüber der Position der Neutralität
zu verstehen ist, welche die Sowjetunion seit dem ersten
Tage des Krieges durchführt. In Moskau erkennt man die
Kraft und Bedeutung des Nichtangriffspaktes an, der zwi¬
schen der Sowjetunion und Deutschland bezw. Italien ab¬
geschlossen wurde. Londons Spekulation auf eine Hinein-
Mmng Sowjetrußlands in den Konflikt ist also ein zweites
Mal jämmerlich gescheitert. Stärksten Eindruck hat der Ab¬
schluß des Dreimächtepaktes erklärlicherweise in den USA
l«macht. Man ist dort aber in seiner Beurteilung sehr vor-

itia und offensichtlich bemüht, die neutrale Haltung der
M berauszustellen. In Washington wie in Newyork ver-

Unterredung Führer-Sure
Zusammenkunft am Brenner — Herzliche Aussprache in Anwesenheit der Außenminister

DRV Am Brenner, 4. Okt. Zm Rahmen des regel¬
mäßigen deutsch-italienischen Meinungsaustausches ha¬
ben sich der Führer und der Duce heute am Brenner
getroffen. Zn einer im Geiste der Achse geführten herz¬
lichen Unterhaltung von dreistündiger Dauer, die in An¬
wesenheit der beiden Außenminister stattfand, wurden
sämtliche beide Länder interessierende Fragen erörtert.
Bei dem letzten Teil der Unterhaltung war General¬
feldmarschall Keitel anwesend. Die Besprechung wurde
während eines Frühstücks im kleinen Kreise fortgesetzt.

Ueber den Verlaus der Begegnung des Führers und^
des Duce erfährt DNB noch folgende Einzelheiten: Der
Führer traf zu seiner Begegnung mit dem Duce im Son¬
derzug um 11 Uhr in der italienischen Grenzstation Bren-
nero ein. Der Duce begrüßte den Führer auf dem mit den
deutschen und italienischen Fahnen geschmückten Bahnsteig
auf das herzlichste. Der italienische Außenminister Graf
Ciano hieß Reichsaußenminister von Ribbentrop herzlich
willkommen. Während ein italienischer Musikzug die deut¬
schen und italienischen Nationalhymnen intonierte, schritten
der Führer und der Duce die Front der Ehrenformationen
des Heeres und der Faschistischen Miliz ab. Der Duce ge¬
leitete den Führer sodann zu seinem auf der anderen Seite
des Bahnsteiges stehenden Sonderzug, wo die Besprechung
im Salonwagen des Duce in Anwesenheit der Außenmini¬
ster beider Länder begann. Nach der Besprechung geleitete
der Duce den Führer an seinen Sonderzug zurück und ver¬
abschiedete Zich von ihm aus das herzlichste. Begleitet von
den Klängen der deutschen und italienischen Nationalhym¬
nen verließ der Sonderzug des Führers gegen 14.30 Uhr
den Brenner.

GsMarsfchsr Kamps bis zum Enösieg
Römische Stimmen zur Begegnung am Brenner.

Rom,  5 . Okt. (Erg. Funkmeldung.) „Die Begegnung
der beiden großen Führer Deutschlands und Italiens ", so
schreibt der diplomatische Mitarbeiter der Agencia Stefani,
„erfolgt zu einem besonders interessanten Zeitpunkt: nach dem
glücklichen Zustandekommen des Dreimächtepaktes, während
sich England in einer tiefgehenden Krise befindet, die durchaus
nicht nur eine Regierungskrise ist.

Die englische Politik hat in der letzten Zeit eine Reihe
von Mißerfolgen und Fehlschlägen erlitten, die ihren Ein¬
druck nicht verfehlen. Japan hat sich entschlossen an die Seite
der Achsenmächte gestellt, Rußland hat seine eigene Neutrali¬
tät bekräftigt und Amerika— bedrängt durch die Lage im
Pazifik — ist in seinen englandfreundlichen Einmischungs¬
tendenzen gegenüber Europa nicht mehr völlig frei. Während
sich so auf internationalemGebiet die englische Isolierung
verschlimmert, setzen die gewaltigen deutschen Luftgeschwader
systematisch ihre Zerstörungsaktion gegen die Rüstungswerke,
gegen die Häfen und alle lebenswichtigen Zentren Englands
fort, in erster Linie gegen London selbst, das bereits unrett¬
bar verurteilt scheint. Hinzu kommt, daß Aegypten sich wei¬

gert, gegenüber Italien die Haltung einzunehmen, die Lon¬
don ihm auzuzwingen versucht, während Indien gegen Eng¬
land offen sein Mißtrauen zum Ausdruck bringt.

Die neue Begegnung zwischen dem Duce und dem Führer
an der Grenze der beiden Reiche kennzeichnet die enge italie¬
nisch-deutsche Solidarität in der Politischen und militärischen
Leitung des Krieges. Die beiden Achsenmächte werden auch
weiterhin bis zum Sieg und über den Sieg hinaus Seite an
Seite marschieren, in Uebereinstimmung mit den Abmachun¬
gen und Plänen, die die beiden großen Führer vereinbart
haben, Abmachungen und Pläne, die bestimmt nicht den gro¬
tesken Erfindungen der Feindpropaganda entsprechen."

Auch die oberitalienische Presse steht ganz unter dem Ein¬
druck der Begegnung Adolf Hitlers mit Mussolini- die als ein
neuer konkreter Ausdruck der unerschütterlichen Solidarität
zwischen den beiden Achsenmächten auf dem Wege zum End¬
sieg gefeiert wird.

„Popolo d'Jtalia " weist in seinem Leitaufsatz daraus hin,
daß Deutschland und Italien in loyaler Kameradschaft nach
den Plänen, die der Führer und der Duce festlcgen, weiter
Seite an Seite marschieren werden. Gegenüber dem Pro¬
gramm der Achse sei England immer mit seinen Ideen, seinen
Reaktionen und Initiativen hinterhergehinkt. In der letzten
Zeit folgten die britischen Mißerfolge serienweise aufeinander.
Im Gegensatz zum Niedergang des britischen Imperiums
könnten die Achsenmächte mit vollstem Vertrauen in die Zu¬
kunft blicken. Bei ihnen liege aus allen Gebieten die Initia¬
tive. Der Endsieg werde kommen, und eine Neuordnung werde
aus den Ruinen einer alten Welt entstehen.

Der „Corriere della Sera" schreibt: Wieder einmal seien
die Blicke aller auf den Brenner gerichtet gewesen. Zwei so
große Führer wie Adolf Hitler und Mussolini hätten ihre
von ungeheurer Verantwbrtung erfüllte Arbeit nicht unter¬
brochen, wenn nicht ein äußerst wichtiger Grund bestanden
hätte, gemeinsam und direkt die Probleme des Krieges und
des Friedens zu erörtern. Die Beschlüsse vom Brenner seien
von geschichtlicher Tragweite. Ihre Auswirkungen könne man
nicht erraten, aber man würde sie durch die Sprache der
Taten schnell erkennen. Die neue Zusammenkunft bekräftige
die volle, absolute und unerschütterliche Uebereinstimmung der
Gesichtspunkte zwischen den beiden Führern und den beiden
Regierungen der Achse sowie ihren festen Willen, in vollster
Eintracht nicht nur in normalen Zeiten, sondern auch in den
entscheidenden Augenblicken des gemeinsamen Kampfes gegen
die britische Vorherrschaft und die reaktionäre Plutokratie
weiterzumarschieren. Die neue Zusammenkunft vom Brenner
werde nicht weniger entscheidend sein als die vorausgegange¬
nen Begegnungen Mussolinis und Adolf Hitlers.

Halifax als „Sprecher-
Stockholm, 4. Okt. Außenminister Lord Halifax ist zum

Sprecher des englischen Oberhauses ernannt worden.
Man kann sich für diese Versammlung vergreister Pluto-

kraten keinen besseren Häuptling vorstellen, als den fröm¬
melnden Kriegshetzer, diesen Prototyp britischer Arroganz
und Engstirnigkeit, diesen Heuchler aus Veranlagung.

steht man selbstverständlich die Bedeutung Sieles Paktes
und seine Auswirkung aus die Verhältnisse im großasiati.
scheu Raum. Dabei wird man sich an ein Wort des ehe¬
maligen amerikanischen Ackerbauministersund jetzigen de¬
mokratischen Kandidaten für die Vizepräsidentschaft, Wal-
lace, erinnern, der vor etwa einem halben Jahre sagte, für
den Fall einer englischen Niederlage würde sich die Welt
in vier Räume teilen, Europa — Afrika als Interessenge¬
biet der Achse, Sowjetunion, Ostasien unter Japans Füh¬
rung und schließlich die westliche Hemisphäre. England
wird in diesem Zusammenhang überhaupt nicht genannt.
Es war also ein amerikanischer Staatsmann, der eine Neu¬
ordnung der Welt ohne England gleichsam als zwangs¬
läufige Entwicklung voraussah zu einer Zeit, als auf deut¬
scher wie auf italienischer Seite noch niemand an eine Zer¬
trümmerung des britischen Weltreiches dachte. Das beweist
u. a. des Führers Appell an die englische Vernunft noch im
Sommer ds. Is . Aber schon vordem rechnete Wallace mit
einer englischen Niederlage und einer Neuordnung der
Welt, weil er die innere Schwäche Englands und die Ver¬
derblichkeit seiner Politik kannte. Unter diesem Gesichts¬
punkt erhält der Berliner Dreimächtepakt auch nach Ansicht
eines prominenten amerikanischen Staatsmannes die Be¬
deutung einer zwangsläufigen Entwicklung, die sich aus
dem Zusammenbruch der plutokratischen Weltdoktrin ergibt.
Der Berliner Pakt besiegelte somit nur die Tatsache des
auch von Amerika voraüsgesehenen Endes der englischen
Weltherrschaft.

Der Zertrümmerer Englands.
Der Mann mit Regenschirm und Gesangbuch und dem

schändlichsten Verrat des Jahrhunderts wurde zur Ruhe

geiegl: cxyamvertam. Der Mann, der als vrtiycyer Mini¬
sterpräsident in München seinen Namen unter ein Papier
schrieb, das den Frieden zwischen England und Deutschland
sicherstellen sollte, hat mit seiner Kriegserklärung an
Deutschland fast genau elf Monate später vor aller Welt
bewiesen, wie innig in England Gebetbuch und Verbre¬
chen miteinander verbunden sind. Die Plutokrateninteressen
standen ihm höher als die Interessen seines Lölkes. Er
hetzte zum Kriege, er stürzte andere Völker ins Unglück
und steht heute am Abgrund seines eigenen Landes. Sein
Rücktritt als Kabinettsmitglied bedeutet Flucht aus der
Verantwortung seiner Kriegspolitik und ihrer verhängnis¬
vollen Folgen für sein Volk und Land, aus der Verant¬
wortung, die er allein zu tragen hätte. Ein schuldhafter
Greis ist abgetreten, ein Greis, dessen heuchlerische Politik
das verschuldete, was England heute erlebt. Sein gleich¬
verantwortlicher französischer Kollege Daladier sitzt heute
schon auf der Anklagebank seines Bolkes. Das Krieq.mer-
brechen Chamberlains aber stellt diesen vor das Weltge¬
richt. Die Wahrheit und Gerechtigkeit haben gegen ihn ent¬
schieden, die Trümmer und Opfer in England haben ihn
zum Urheber. Chamberlain wollte den Krieg, wollte leine
Fortsetzung. Er sieht setzt seine furchtbaren Folgen und
ahnt wohl auch das katastrophale Ende. Er, der einst dem
englischen Volk versprach, Hitler und sein Reich zu zer¬
trümmern, liegt heute zerschmettert am Boden, ein gebro¬
chener Mann, an dem von ihm verursachten Unglück seines
Volkes zerbrochen. Er darf den Ruhm für sich in Anspruch
nehmen, in die Geschichte einzugeben als Zertrümmerer
Englands. Gönnen wir ihm den Ruhm. Sein Rücktritt ist
ein Symbol für den Zusammenbruchder englischen Kriegs-
volitik.

»



Halifax — der zweite Gün - enbock
Zielscheibe offener Presseangriffe.

Stockholm, 5. Okt. Chamberlain ist gefallen, aber noch
immer scheint die Umschmelzung der britischen Regierungs¬
elemente noch nicht zu einer, sei es auch nur vorübergehen¬
den festen Form geführt zu haben. Nach dem Abgang der
geisterhaften Gestalt Chamberlains aus der Churchill-Re¬
gierung ist es jetzt Lord Halifax, der das Scheinwerferlicht
der britischen Kritik auf sich zieht. In einem Nachruf zum po¬
litischen Tod des Kriegsbrandstifters Chamberlain macht
„Daily Herold" den britischen Außenminister Halifax zur
Zielickeibe eines offenen Angriffes. Dort heißt es wörtlich:

„Die große Masse des Volkes begrüßt den Abgang
Chamberlains mit einem Gefühl der Befreiung. Der Frie¬
densapostel und Lrzsehlurteiler der Stärke und Kraft des
Feindes war eine groteske Mißgeburt in einer Regierung,
die ernannt wurde einzig und allein aus dem Grunde, die
Konsequenzen aus seinen bedauerlichen Mißgriffen zu zie¬
hen. Aber lvarum vollzog Premierminister Churchill den
Bruch mit dem Lhamberlalnismus nicht völlig durch eine
Entfernung von Lord Halifax? Lord Halifax besitzt keine so
großen persönlichen Vorteile. Seine Arbeit unter Churchill
ist nicht erfolgreicher gewesen als früher. Unenkschossenheik.
Furchtsamkeit und eine gefährliche Welkfremdheit kennzeich-
neken von Anfang an die Karriere des Lord Halifax auf dem
Posten des Außenministers."

„News Chronicle" stößt in dasselbe Horn. Als Ersatz¬
mann für Halifax Mächte das Blatt, wie „Nya Dagligt Al-
lehanda" berichtet, Eden eine Renaissance auf dem Posten
des britischen Außenministers feiern lassen. Bezüglich des
geforderten Abganges von Lord Halifax kleidet sich die Auf¬
lassung dieses Blattes in die kurze, aber deshalb um so ein¬
deutigeren Worte: Je eher , de sto besser.

Bon besonderem Interesse ist in diesem Zusammenhang
ein Ausspruch des bekannten englischen Schriftstellers H.
G. Wells, der sich im Augenblick auf einem Propaganda¬
feldzug in den Vereinigten Staaten befindet. Wells äußerte
sich, wie „Nya Dagligt Allehanda" aus Newyork be¬
richtet. dahingehend, daß Halifax all das verkörpere, was
England fürchte. Er verhindere die britischen Bewegungen,
und das in einer Zeit, da Großbritannien um das nackte
Leben ringe. Nach dem alten Regenschirm-Chamberlam
steht also jetzt nur noch Lord Halifax dem britischen„Siege"
entgegen. Daß diese„Reinigungskur" Churchills in Wirk¬
lichkeit nur bezweckt, in weiser Voraussicht der kommenden
Dinge schon jetzt Packesel zu finden, auf die man die ganze
große Schuld abwälzen kann, das wird auch das britische
Volk eines Tages, wenn das Narkotikum des Churchillschen
Propagandagiftes seine Wirkung verfehlt, einsehen müssen.

Der italienische Wehrmachisbericht
Verteidigungsanlagen im Sudan bombardiert.

Rom,  4 . Okt. Der italienische Mehrmachksbericht vom
Freitag hat folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: 2m
englisch-ägyptischen Sudan haben unsere Luftformationen
Aelolager und Verteidigungsanlagen in der Zone von Ro-
zeire, sowie ein feindliches Feldlager und einen wichi.gen
Stutzpunkt in der Gegend von Gallabat bombardiert.

Die feindliche Luftwaffe hat Angriffe auf Berbers. Af-
madi, El Vak und aus die Eisenbahnstationen von Äfordot
und Aiscia unternommen. Ein neuer Angrisfsverfuch gegen
die letztgenannten Ortschaften ist von unseren Jägern zu¬
rückgeschlagen worden. Man zählt drel Tote, darunker eine
Clngeborcnenfrau, und fünf Verwundete. Die Material¬
schäden sind beschränkt."

Japans Mission im Fernen Osten
„Liner der denkwürdigsten Tage".

Tokio. 4. Okt. Der Sprecher des Außenamtes, Ministe¬
rialdirektor Suma, sprach im Rundfunk über die Bedeu¬
tung des Dreierpaktes. Er bezeichnete den Tag, an dem der
Vertrag abgeschlossen wurde, als einen der denkwürdigsten
in der Geschichte Japans und darüber hinaus der gesamten
Welt- Der Pakt überrage alle bisherigen Bündnisse oder
Verträge der Weltgeschichte und gebe Japan die unverrück¬
bare Orientierung für seine Mission im Fernen Osten. Be¬
dauerlicherweise sei zu beobachten, daß gewisse Mächte, wie
z. B. Amerika, sich der Neuordnung widersetzen wollten und
die Auswirkungen des Paktes zu verkleinern oder zu be¬
spötteln suchten. Demgegenüber sei unleugbar, daß der
Dreierpakt Amerika einen Schock versetzt habe.

Suma betonte ausdrücklich, daß der Pakt unmißver¬
ständlich die vollkommenste Uebereinstimmung der Vertrags¬
partner in allen politischen und wirtschaftlichen Fragen aus-
drücke. Japan, sei von Deutschland und Italien als der füh¬
rende Staat im Fernen Osten anerkannt und werde alle
militärischen Kräfte ausdieten. falls eine dritte Macht sich
auf Seiten Englands stellen sollte. Am Schluß forderte
Suma das japanische Volk auf, sich freudig und opferbereit
zur Erreichung des großen Zieles, der Neuordnung Ost-
asisns. einzusetzen.

Wieder nur ein kleiner Verlust zugegeben.
Churchill hat sich wieder einmal dazu bequemt, einen

kleinen Kriegsschissver.lust bekanntzugeben Der von Reuter
verbreitete amtliche Bericht der Admiralität kautet in der
üblichen Weise: „Die Admiralität bedauert. Mitteilen zu
wüsten, daß die Nacht„S M. Sappho" gesunken ist. wahr«
scheinlich durch eine feindliche Mine." Die „Sappho" war
nach den Angaben von Reuter 32? Tonnen groß und ist
einige Jahre vor dem Kriege erbaut worden. Die britische
Admiralität gibt ferner den Verlust eines Hilsskriegsschiffes
bekannt. Es sei überfällig und müsse als verloren betrachtet
werden.

Tcleki begrüßt das heimgekehrke Siebenbürgen.
Budapest, S. Okt. Im Abgeordnetenhaus hieß Minister¬

präsident Gras Teleki am Freitag im Namen- er ungari¬
schen Nation das heimgekehrte Siebenbürgen willkommen.
Er würdigte dabei ist» des Reichsverwesers Hor-
tyy und betonte, daß Aüolf Hitler  und Benito Musso¬
lini für den alten Weltteil Europa einen neuen Rahmen
schmiedeten und Europa neue Kraft verliehen. Die gegen¬
wärtigen Weltgeschehnisse leien die Reaktionen kraftvoller
Völker. In diesen Prozeß gehöre auch das deutsch-italienisch-
japanijche Abkommen. Ungarn habe nicht ver-äumt, seine
positive Einstellung  zu diesem Dreierpakt unver¬
züglich zu erklären. In die-sn Prozeß gehöre ferner der
Wiener Schiedsspruch, der nicht nur die allgemein europäi¬
schen und die Achkeninteressen, sondern auch weit über eine
Revision gehende ungarische Interessen fördere. Die Rück¬
kehr Siebenbürgens sei zu allererst der Freundschaft Un-
^rns mit den Achsenmächten zu danken.

Gegen Mtungswerte und Flugplätze
Erfolgreiche Fortsetzung der Angriffe auf wehrwichtige Ziele in England

Berlin. 4. vkk. Da» Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

„vre Bergelkungsangrisse aus London und die Angriffe
auf web.rwichtige Ziele in Süd- und Miltelengtand wurden
trotz schwieriger Wetterlage erfolgreich fockgefeht. 2n einem
Gaswerk im Nord westen von London folgte der Bomben¬
explosion eine hohe Stichflamme. Kampfflugzeuge griffen
mik besonderem Schneid zrsei Rüstungswerke in Lovenkry
und bei Chester an. Volltreffer vernichkelen in beiden Wer¬
ken Montagehallen und Maschinen. Weitere erfolgreiche An¬
griffe richteten sich gegen verschiedene Flugplätze im Weich¬
bild von London sowie gegen den Flugplatz von St. Eval
in der Grafschaft Cornwall, wo Hallen. Unterkünste, Roll¬
felder und Flugzeuge am Bode« zerstört wurden. Besonders
wirkungsvoll war ein Bombenangriff aus das Iluglager von
Skegneß. Volltreffer trafen angekrekene Truppen, ein T-H
der Unterkünfte geriet in Brand. Nördlich Londons griffen
einzeme deutsche Kampfflugzeuge Eisenbahntransporte mit
sichtbarem Erfolg an und zersprengten Laslkraslwagenkolon-
nen.

2m Gegensatz zur deutschen Luftkampstätigkeil hielt
sich die feindliche Luftwaffe bei Tage und in der Nacht fast
ganz zurück. Nur ein einzelnes Flugzeug griff im Westen
Deutschlands ein Industriewerk an, ohne nennenswerten
Sachschaden anzurlchken. Einige britische Flugzeuge flogen
die norwegische Küste an. Die hier abgeworfenen Bomben
blieben ohne Wirkung. Ein Angreifer wurde durch Jäger
abgeschosfen.

Die gestrigen Gesamlveriuste des Gegners belaufen sich
aus drei Flugzeuge. Vier eigene Flugzeuge sind nicht zurück-
gekehrt.

Bei den Angriffen auf die Rüstungswerke in Mittel¬
england zeichneten sich Kampfflugzeuge unter der Führung
von Oberleuknanl Neumann und Leutnant Bischofs durch
besondere Kühnheit aus."

0 I

Oer Bombenangriff auf Manchester
Wie der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

vom 2. 10. mitteilte, wurden die Hafen- und Industrie¬
anlagen von Manchester durch deutsche Kampfflieaeiver-
bände erfolgreich angeqriffen Manchester ist eine der wich¬
tigsten englischen Industriestädte, die besonders als Zentrum
der englischen Baumwollindustrie bekannt und ein wich¬
tiger Stapelvlatz kür die verschiedensten Güter ist. Der See¬
hafen von Manchester, der über Kaianlagen in neun Kilo¬
meter Länge verfügt, ist für die Verlorauna der Stadt und
des Industriegebietes In der Umgebung von Manchester
von großer Bedeutung. Ueber den Hafen von Manchester
werden rund ein Drittel des englischen Gesamtimports an
Baumwolle sowie rund 30 Prozent des Gesamtimportr an
Erdöl und Erdölerzeugnissen einaeMrt Darüber hinaus
Ist Manchester ein bedeutender Einfuhrhafen'ür kriegswich¬
tige Rohstoffe. Der erfolgreiche Angriff der deutschen Luft¬
waffe aus die Hasenanlagen von Manchester dürfte daher
erhebliche Rückwirkungen auf die Verioraungsmöglichksiteu
der englischen RüstungsvKvllck>"k-

Der Nebel kein Hindernis
Am Donnerstag mußte London zum ersten Maie er¬

leben. daß auch der dichte Nebel, auf den man so große
Hoffnungen gesetzt lzatte. die deutschen Angriffe nicht auf¬
zuhalten vermochte. Der Londoner Korrespondent der Zei¬
tung „ABC" berichtet, daß am Donnerstag der erste Ne¬
beltag gewesen sei, wo Londons Straßen in Nebel gehüllt
gewesen seien und die Sonne die dichte Nebelschicht, die
über Londons Häusermeer lagere, nicht zu durchdringert
vermochte. Die deutsche» Bomber setzten sedoch trotz des
Nebels ihre Arbeit fort, die Abwehrgeschütze ertönten
ebenso wie in der Nacht, die Luftalarme waren häufig und
lang, und Explosionen hörte man überall, Auch der Lon¬
doner Berichterstatter der Zeitung „Na" sagt, daß er beim
Schreiben seines Berichtes vom dritten Alarms überrascht
wurde,

United Preß berichtet sogar, daß die Tagesangriffe am
Donnerstag die schwersten  seit Beginn der Luftosfen-
sive waren. Die Luftabwehr gegen den infolge des Nebels
unsichtbaren Angreifer war !o schwer, daß der Verkehr
vollständig lahmgelegt wurde. Aus anderen Berichten geht
hervor, daß in mehreren Londoner Vororten eine beträcht¬
liche Zahl Häuser zerstört wurde. Auch ein erfolgreicher
Bombenangriff auf einen von London kommenden Eisen¬
bahnzug wird zugegeben. Daß unter solchen Umständen der
ganze englische Eiien bahnverkehr  in Unord¬
nung geraten ist, liegt aus der Hand. Ein säst tätlicheres
Zeichen dafür ist es aber, wenn Reuter die in England herr¬
schenden Verhältnisse auf Deutschland  überträgt.
Denn nur durch derartige Behauptungen glaubt man, den
Optimismus Hochhalten zu können. Die von Reuter erzählte
Fabel aber lautet: Reisende, die in Bukarest aus Leipzig
ankamen, erklären, daß die deutschen Eisenbahnen derart in
Unordnung sind, daß sie zwischen Leipzig und Wien nicht
weniger als ISmal den Zug wechseln mußten. Reuter führt
das natürlich auf die Tätigkeit der britischen Bomben zurück.

Wenn auch in Deutschland jeder leicht feststellen kann,
daß die Züge regelmäßig verkehren, io stört das natürlich
die Londoner Illusionisten nicht; denn sie haben solche Mel¬
dungen bitter nötig, um die gesunkene Stimmung im eige¬
nen Lande zu heben.

Der Rebel macht den Engländern Sorge
Madrid, 4. Okt. Große Sorge befällt die Londoner Oef-

fentlichkeit wegen der nun seit zwei Tagen herrschenden
schweren Nebel- Während man sich in politischen und mili¬
tärischen Kreisen bisher in der Hoffnung wiegte, daß der
Nebel einer der besten Verbündeten Englands im Kampfe
gegen die deutsche Luftwaffe sei, hat sich nunmehr die Mei¬
nung völlig geändert. Man Inußte feststellen, daß in diesen
ersten schweren Nebeltagen die britische Luftabwehr ziel- und
planlos schoß, weil sie nicht in der Lage war, den Feind aus¬
zumachen. Infolgedessen sieht man mit größter Sorge den
weiteren Kampfhandlungen entgegen, da die ausgezeichnet
funktionierenden Blindflüge der deutschen Luftwaffe erfolg¬
reich ihre Ziele Lombardieren, während die Luktabwebr nabec
zu erfolglos blieb. - .

..Wie nach einem Fahrplan"
Der Bombenhagel der pausenlosen Angriffe

Tag für Tag und Nacht für Nacht geht der Bomben¬
hagel der Musenlosen deutschen Vergeltungsangriffe auf
England nieder. Er ruft immer empfindlichere Störungen
im gesamten öffentlichen Leben hervor und beeinträchtigt
auch die allgemeine Stimmung. Reuter muß in seinem Be¬
richt vom Freitag, der bemerkenswerterweiss noch kürzer
und zurückhaltender als in den letzten Tagen ist. einge¬
stehen. daß die englische Hauptstadt auch am Donnerstag
drei Luftalarme  erlebte, von denen der dritte an¬
scheinend ungewöhnlich lang war. Ueber neun Siel¬
ten  des Londoner Weichbildes wurden Bomben abgewor¬
fen, während des ganzen Nachmittags hörte man ununter¬
brochen aus dem Herzen der britischen Hauptstadt heraus
den Lärm der Geschütze, begleitet von Bombenexvlostonen,
Maschinengewehrgeknotter und dem Surren der Flugzrug-
motore. Der Londoner Nachrichtendienst fügt hinzu. daß
auch Liverpool angegriffen worden sei und gesteht erst¬
malig ein. daß zwei Eisenbahnzüge mit Bomben belegt
wurden Zu dem von Reuter gemeldeten Angriff auf die
Midland? verrät er zusätzlich, daß bei einem Tiefangriff
auf eine Stadt Schaden an einer Fabrik entstanden lei.

Die deutschen Angriffe in der Nacht zum Freitag waren
nach dem Bericht von Reuter wieder sehr ausacbrestst. Es
wurden auf31 Distrikte Bomben  abqeworfen Die
pausenlose Regelmäßigkeit der deutschen Vergeltunqsan-
griffe kommt auch in den amerikanischen Presseberichten
aus London deutlich zum Ausdruck. Cs heißt dort u. a.:
„Wie nach einem Fahrplan fliegend, griffen die deutschen
Bomber England an und richteten Zerstörungen in weit
verstreuten Landesteilen an. Ein einzeln  angreisender
deutscher Bomber überraschte eine Stadt in den Midlands
Mit einem Regen von Bomben,  die eine Fabrik
und andere Gebäude zerstörten" Ferner geht aus dielen
Berichten hervor daß in einer Stadt in Südwestengland
„beträchtlicher Schaden" angerichtet wurd» und datz im
Nordwesten weit verbreitete Brände viele Gebäude zerstört
hätten Die Londoner City habe eine verhältnismäßig
ruhige Nacht gehabt, dagegen hätten mindestens 20 andere
Stadtteile schwere Zerstörungen durch Bomben erlitten.

Daß die durch die ständigen Luftangriffe entstehenden
Zerstörungen immer qcößsr werden und die britische Regie¬
rung vor kaum zu lösende Probleme, vor allem hinsichtlich
der Unterbringung und Verpflegung der Bevölkerung,
stellt, gehtu. u. auch aus erstem Avpel! des Krüstchen Nach¬
richtendienstes an die Gaststättenbesitzer Londons hervor,
die aufgefordert wurden, sich an der Verpflegung der Opfer
von Luftangriffen zu beteiligen.

«-IllusiorlS-Aropaganda^
Auch die zahlreichen Redner, die im Nahmen der sei!

Eigen Tagen durchgesührten„Illusions-Propaganda" die
stark herabgesunkene Stimmung der Bevölkerung zu heben
versuchen, bestätigen in ihren krampfhaften Ergüssen un¬
freiwillig Lie überaus schwierige Lage, in der sich England
befindet. Der sattsam bekannte britische LuftmarlchaU Sir
Philipp Ioubert, der sich durch seine wiederholten Mord¬
drohungen gegen die friedliche deutsche Zivilbevölkerung
rraunmn l- '

zur Kriegslage und äußerte zunächst in einem Anfall ver¬
zweifelten Galgenhumors, wenn Deutschland sehen könnte,
in welch' guter . dis Bevölkerung Englands
befinde, dann wäre es davon bestimmt sehr beeindruckt.
Im weiteren Verlaus der Rede wurde dieser krampfhafte
Zweckopiimismus allerdings durch einen ausgesprochen
weinerlichen Ton abgelöst. Ioubert gestand ein, daß die
deutschen Angriffe„manchmal allerdings die innerenglische
Produktion gestört hätten" Das britische Volk dürfe aber
nicht die Nerven verlieren und somit Deutschland helfen.
Jeder im Lande, so ries der Luftmarschall beschwörend aus.
müsse unter allen Umständen dafür sorgen, daß seine Ner¬
ven intakt blieben und das normale Leben seinen gewohn¬
ten Gang nehme Diese Forderung wird allerdings bei der
Bevölkerung Londons, die Tag und Nacht die Wucht der
deutschen Vergeltungsangriffe spüren muß, wie blutiger
Hohn wirken, während die Plutokraten in den luxuriösen
Lustschutzräumen ihrer Landhäuser und Schlösser den von
ihnen heraufbeschworenen Krieg vorläufig noch von der
leichteren Seite n, nehmen versuchen

Ein „Gehirntrust" soll helfen!
Die geheimnisvolle neue Erfindung, mit deren Ankün¬

digung man den Optimismus der Engländer stärken will»
genügt den Londoner Illusionspropagandisten noch nicht für
ihre Zwecke Sie haben nun sogar einen ganzen„Gehirn¬
trust" ins Leben gerufen, auf den England seine Hoffnun¬
gen setzen lall. Dem Londoner Berichterstatter der Zeitung
„ABC" zufolge setzt sich der in London gegründete„Gehirn¬
trust" aus „sieben Leuchten" der Wissenschaft zusammen.
Ihre Aufgabe sei es. das Ergebnis der wissenschaftlichen
Untersuchungen auf allen Gebieten gegenseitig auszutau-
Ichen, um dann aus Grund ihrer „überlegenen Kenntnisse"
das große Rätsel Englands zu lösen und den Krieg dadurH
zu Englands Gunsten zu entscheiden. ^

Wieder ^ 9 Holländer getötet
Britische Bomben aus friedliche Orte.

Amsterdam. 4. Okt In der Nacht zum Donnerstag und
in den frühen Morgenstunden haben britische Flugzeuge
wieder einmal ihre Bomben aus eine Anzahl friedlicher hol-
iüwdischer Städte und Orkichaften fallen gelassen. Eins
Reihe von Personen wurde aetötet.

Am schwersten litt Haarlem,  wo englische Bomben
aus die Wohnviertel der Stadt sielen und dabei 1? Leute
töteten und 20 verwundeten. In einer Straße stürzten vier
Wohnhäuser durch Bombentreffer ein. Weiter griffen die
Engländer einige Ortschaften an. in deren weiteren Umge¬
bung sich nicht ein einziges militärisches Ziel befindet.
Während im ersten Ort einige Brandbomben keinerlei Scha¬
den anrichteten, vernichtete eine Brandbombe ein Wohn¬
haus völlig und beschädigte das benachbarte. Eine Frau
und ihre neunjährige Tochter wurden als Leichen gebor¬
gen. die Bewohnerin des Nachbarhauses wurde schwer ver¬
letzt. In den anderen Orten wurde ein Haus zerstört; an¬
dere wurden beschädigt, während ein heftiger Brand 60
Hektar Wald und H?id? vernichtete.
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Oie Woche
Vom 29. September bis 5. Oktober 194V.

2 9. September.
Der Wehrmachtsbericht meldet Fortsetzung der Luft¬

angriffe auf wehrwichlige Ziele in englischen Städten,
besonders London, die Versenkung von 6000 BRT feind¬
lichen Schiffsraums, britische Bombenabwürfe auf
Wohnviertel einer westdeutschen Stadt. Ein Bomber
vor Berlin abgeschossen.

Der Kaiser von Japan und der König von Italien
sprechen in Telegrammen dem Führer Dank und Ge¬
nugtuung aus zum Abschluß des Dreimächtepaktes.

In einer Ansprache nimmt ReichsministerDr.
Goebbels in grundsätzlichen Ausführungen zur Jugend¬
frage im Kriege Stellung.

Die öffentliche Meinung der ganzen Welt steht im
Banne des Dreimächtepaktes Er wird als die mächtigste
Koalition der Weltgeschichte bezeichnet, als entscheiden¬
der Faktor für die Geschichte der Kontinente während
der kommenden Jahrzehnte.
Z0. S e p t e m ber.

Der Wehrmachtsbericht meldet Fortsetzung der Ver¬
geltungsangriffe auf London und kriegswichtige Ziele
in England und Schottland ohne Unterbrechung, Voll¬
treffer auf ein besonders wichtiges Rüstungswerk in den
Midlands, Zersprengung eines Eeleitzuges, Verletzung
zahlreicher Zivilpersonen in Westdeutschland durch bri¬
tische Bomben.

Der italienische Wehrmachtsbericht meldet die Ver¬
senkung eines englischenU-Bootes und Bombenangriffe
aus ein feindliches Geschwader.

Auf der ersten nationalsozialistischenGroßkundge¬
bung in Luxemburg spricht der Chef der Zivilverwal¬
tung, Gauleiter und Staatsrat Simon, über Luxem¬
burgs deutsche Zukunft.

In einem parteiamtlichen Moskauer Kommentar
zum Dreimächtepakt wird erklärt, daß die Sowjetunion
ihre Friedens- und Neutralitätspolitik unverändert bei-
behalten werde.

Die ausländischen Pressevertreter überzeugen sich
davon, daß an den englischen Meldungen über angeb¬
liche große Erfolge der britischen Flieger in Berlin kein
wahres Wort ist.
1. O kt o ber.

Wie der Wehrmachtsbericht meldet, griff die Luft¬
waffe in geschlossenen Verbänden und Einzelflügen bei
Tag und Nacht weiter kriegswichtige Ziele in England
an . Dover wurde von Fernkampfbatterien beschossen.
U-Boote und Flugzeuge versenkten 60 000 BRT. 68
britische Flugzeuge abgeschossen.

Die britischen Behörden stellen ein Ultimatum an
die französischen Behörden auf der Insel Madagaskar,
das abgelehnt wird.

Die Sommerzeit wird bis auf weiteres beibehalten,
nachdem sie sich gut bewährt hat.

Auf der Führertagung der HI in München wird
u. a. mitgeteilt, daß ab 1. Oktober von der gesamten
Hitlerjugend keine Mitgliedsbeiträge mehr erhoben
werden.

Neue Verbrechen der britischen Flieger werden be¬
kannt: Bomben auf Berliner Siedlungen, auf Wohn-
liertel in Köln, Brandplättchen auf zwei Museumsdör¬
fer, Bomben auf ein Lehrerseminar am Rhein.

Der Entwurf des ersten Teiles des großen Sozial¬
werkes ist dem Führer von Dr. Ley übergeben worden.
Er regelt die Altersversorgungdes ganzen deutschen
Volkes.
2. O kt o be r.

Im Wehrmachtsberichtwird mitgeteilt, daß dem
Feinde in der letzten Zeit durch die besonders entwik-
kelten Abwehrverfahren der Nachtjäger und Flakartil¬
lerie schwere Verluste zugefügt wurden. Meldung von
weiteren Angriffen auf englische kriegswichtige Ziele in
London, Liverpool, Manchester und anderen Orten.

Das Blatt der britischen Luftwaffe gibt zu, daß
England in den Luftkämpfen jeden Tag 32 Flugzeuge
verliere.

Der italienische Wehrmachtsbericht meldet Bombar¬
dierung des Wasserflughafens von Aden.

Zwischen Deutschland und der Sowjetunion wird
ein Eisenbahnabkommenabgeschlossen, das den Perso¬
nen- und Güterverkehr regelt.

Aarl8ruker Chronik
Dem Sänger badischer Heimat, Heinrich Vieroröt

Mit dem 1. Oktober hat in seiner Heimatstadt Karlsruhe
der Dichter Heinrich Vierordt seinen 85. Geburtstag unter
viel Ehrung gefeiert. Vierordt ist aber durchaus kein Alter,
sondern vielmehr ein ganz Junger unter uns geblieben. Was
schon seinen Balladen und Gedichten die Größe gegeben hat,
das war die weitsichtige Schau und die dichterische Tiefe, mit
der er Vergangenheit und Gegenwart zusammenzubinden
verstand. Das hat ihm auch heute noch Gcgcuwartsbedeutung
erhalten. Sein neuestes Gedicht „Der Führer spricht!", das
gegenwärtig in einer hiesigen Buchhandlung neben verschiede¬
nem Schrifttum des Dichters ausgehängt ist, zeigt die Kraft
des bildhaften Ausdrucks und der selbständigen Wortprägung
neben einer streng klassischen Formenreinheit. Auch für die
kämpferische Jugend im Ringen um Deutschlands Freiheits¬
kampf findet er glühenden dichterischen Ausdruck:

„Deutsche Jugend — dein Heldentum
Hat sich groß wie die Sonne bewährt:
Nichts in der Welt überglänzt deinen Ruhm
In Jahrtausenden unverjährt!

Vierordt hat ein Auge für alle Dinge seiner Umgebung, die
er liebevoll und innig in sich aufnimmt, um sie dann als Deu¬
tung im Zrrsammenhang großer Dinge und Gestalten auf¬
erstehen zu lassen. So finden wir in seinen Balladen die
Heldengestalten Kolumbus, Thcho Brahe, Goethe als Sucher
neuer Welten und Wegbereiter neuer Zeiten — umwoben von
Bildern heimatlicher Landschaft. Naturschilderungen von tief¬
stem Naturgefühl eingegeben und ein Blick für die geheimnis¬
vollen Vorgänge hinter dem äußeren Gesichte der Natur,
lassen die innige Verwandtschaft mit dem Maler badischer
Landschaft Hans Thoma unschwer erkennen. Es ist dieselbe
sinnige geistige Art der malerischen Schau, die die Natur zu¬
gleich zum großen kosmischen Weltbild werden läßt . Eine
Scholle nimmt der Dichter zur Hand und zugleich weitet sich
der kleine Brosamen heimatlicher Erde zum weltumspannen¬
den Blick geschichtlicherBetrachtung. Die Scholle ist der Völ¬
ker harte Wiege, sie ist der Völker rauher Sarg , sie ist die
Gottgesegnete und die Spenderin von Brot und Wein. So
wird bei Vierordt alle Heimat, Natur und Weltferne, alle
Gegenwart und große Vergangenheit zu einem harmonischen
Ganzen zusammengewoben. Die Geschichte und Vergangenheit
als Lehrmeisterin der Gegenwart schließt innmr wieder den
Ring der Betrachtung in des Dichters Werken, so bekommt
alle Gegenwartsbetrachtung die Tiefe gereifter Altersweisheit
und alle Weltbetrachtung aus der Vergangenheit einen Teil
der jugendfrischen Gegenwart heimatlicher Wälder, Wiesen
und lebendiger Landschaft. Und was ihm als badischem Dich¬
ter eine besondere Note und Prägung gibt, das ist der feine
Humor, der wie bei Hebel aus jener versöhnenden Gemütsart
entspringt, die hinter die Dinge sieht und immer nur schalk¬
haft lächelt, aber nie verletzend lacht. Zeugnis hiervon geben
seine „Hobelspäne". Aus einer Reise nach Italien stammen
die Dichtungen „Akanthusblätter" und „Gemmen und Pa¬
sten". Für uns Karlsruher sind von bleibendem Bestand für
die Heimatgeschichte unserer Heimatstadt seine ersten dichte¬
rischen Werke, die ganz das Eigenleben unserer eigenen Ju¬
gend widerspiegeln. Da sind die Bilder heimeliger Wohn¬
stuben mit altmodischen Möbeln und der Kuckucksuhr an der
Wand, da sind die Felder hinter dem Bulacher Dörfchen, das
alte Scheibenharder Schlößchen und der epheuumsponnene

3. Oktober.
Die fortgesetzten Bombenangriffe auf kriegswichtige

Ziele in England galten nach dem Wehrmachtsbericht
besonders Docks und Hafenanlagen in London und
Flugplätzen Süd- und Mittelenglands. Ein U-Boot hat
42 644 BRT versenkt, ^

Der Hauptverantwortliche für den Krieg, Neville
Chamberlain, ist aus dem Kabinett Churchill und aus
der Leitung der Konservativen Partei ausgeschieden. Er
wollte einst„Hitler stürzen", jetzt ist er gestürzt.

Für die Besatzungen von Minensuch-, Unterseeboot¬
jagd- und Sicherungsverbänden wird ein besonderes
Kriegsabzeichengestiftet.
4. Oktober.

Am Brenner treffen sich der Führer und der Duce
zu einer dreistündigen Unterredung über sämtliche beide
Länder interessierenden Fragen. Die Außenminister so¬
wie beim letzten Teil GeneralfeldmarschallKeitel woh¬
nen der Besprechung bei.

Amerikanische Presseberichte schildern die Zerstö¬
rungen in London. „Wie nach einem Fahrplan flie¬
gend" greifen die deutschen Bomber England an und
richten Zerstörungen in weit verstreuten Landesteilen
an.

Der Wehrmachtsbericht meldet erfolgreiche Fort¬
setzung der Angriffe auf wehrwichtige Ziele in England
trotr schwieriger Wetterlaae.

alte Friedhof mit den Soldatengräbern aus dem Siebziger-
Krieg. Alle haben mit ihren schlummernden Geschichten und
Stimmen des Dichters Mund beredt gemacht, und daß diese
Jugendstimmen auch in dem Dichter immer noch tief nach-
schwingen, das hat uns sein vor 15 Jahren erschienenes Werk
„Das Buch meines Lebens" gezeigt, indem er eine umfang¬
reiche Selbstschilderung seines Lebens und Werdens über
seine Jugend und seiner Sippe bis zum Anfang ums Jahr
1570 gibt. Als vierjähriger Knabe beginnen seine . eigenen
Erinnerungen ! Im großelterlichen Haus am Roridellplatz
sieht er den Traucrzug des Markgrafen Wilhelm. In Rastatt,
wo er die Volksschule besucht, erlebt er die großangelegten Ge¬
burtstagsfeier von drei Fürsten, denn dort lagen zu seiner
Zeit badische, preußische und österreichische Truppen vereint
beisammen, obwohl das Verhältnis zu den Oesterreichern
schon ziemliche Spannungen aufwies. So zieht an dem Le¬
bensbild des Dichters 1866, 1870, ebenso vorüber wie die Ge¬
schicke von 1914—18. Aber sein geschichtlicher Weitblick hat
ihn nie verlassen, sein Glauben an die Wiedererstehung
Deutschlands hat ihn auch nicht getäuscht. Wie er jetzt die
zweite Deutschwerdung von Elsaß-Lothringen miterleben
darf, so hat er auch dem Führer entgegengehofft und seine
Sendung aus geschichtlicher Notwendigkeit heraus schon zu
einer Zeit bejaht, als viele noch nicht an seine Größe
glaubten.

Hieater und kilin
Kursaal-Lichtspicle Wildbad

„Wiener Geschichten" — Kriegs -Wochenschau— Ein Kultur-
Film

Das sind so Wiener Geschichten von Mädeln, die gerne
küssen, ohne viel nach dem Warum und Wieso zu fragen; von
jungen Männern , die lieber im Kaffeehaus und am Spieltisch
sitzen als im Büro . Und so eine echt Wiener Geschichte ist
auch die von dem Raunzer Josef, dem Kollegen Ferdinand,
der als eine personifizierte Kratzbürste durch die Welt läuft,
im entscheidenden Augenblick aber doch sein liebebedürftiges
Herz entdeckt und natürlich auch gerne bereit ist, mit andern
Menschen glücklich zu sein. Hans Moser und Paul Hörbiger
spielen die beiden Oberkellner im Kaffeehaus „Fenstergucker"
und Marie Harell, eine der schönsten Frauen des deutschen
Filmes, ist die Frau Christine. Olly Holzmann ist das rei¬
zende Wiener Mädel, das so viel Verwirrung anrichtet, bis
Paul Hörbiger die Jugend wieder in ein ruhigeres Fahr¬
wasser geleitet. Ja , in diesem heiteren Film zeigt sich das
Wien wie es ist, sehen wir die echt Wiener Gestalten. Die
Szenen sind alle von einer zarten Melancholie und einem
prickelnden Humor übertönt , der uns erfreut und beglückt.
Der Film wurde unter der Leitung von Geza von Bolvary
in einem Wiener Atelier gedreht, die Musik ist ebenfalls echt
wienerisch.

Gleichsam als Ergänzung des Filmes wird ein Kultur¬
film gezeigt, betitelt „Von Wien bis zum Schwarzen Meeer".
Dieser Bildstreifen gibt Kunde von der reichen Schönheit der
Donauländer und seiner Bewohner. Die Kriegs-Wochenschau
vermittelt Bilder von dem Zeitgeschehen. Wir erhalten Ein¬
blick in das industrielle Schaffen in Großdeutschland, in die
Tätigkeit des RAD in Norwegen, in das Tun unserer ver¬
wundeten und kranken Soldaten in . ihrer Freizeit. Viele
Bilder berichten von den erfolgreichen Angriffen unserer
Luftwaffe auf England.

Kursaal-Lichtspicle Herrenalb

Am Sonntag den 6. Oktober 1940: „Die Geicrwallh"

Ein packend gestalteter dramatischer Tobis-Film von den
trotzigen und stolzen Menschen der Berge. Unbeugsam in
ihrem Eigensinn ist Wally, die Tochter des Berghofbauern.
Verzweifelt wehrt sie sich gegen die vom starrköpfigenVater
geplante Heirat , weil sie den Gebirgsjäger Josef liebt. Vom
väterlichen Hof verbannt, lebt sie mit einem alten, schwach¬
sinnigen Knecht und ihrem geliebten jungen Geier, den sie
sich unter Lebensgefahr aus einem Nest geholt hat, auf einer
einsamen Almhütte. Als der Vater stirbt, kehrt sie als ver¬
bitterte, herrschsüchtige Bäuerin auf den Hof zurück. Nach
langen Kämpfen und Nöten der Seele und des Herzens findet
das stolze und eigenwillige Mädchen den Weg zum Glück.

Zn seinen älteren Jahren wurde Gottfried Keller häufig
vom Rheuma heimzesucht. Er fragte seinen Hausarzt nach der
Ursache. „Sagen Sie, mein lieber Doktor, kommen dies«
Schmerzen wohl vom Essen?" Der Arzt kannte den Dichter
und seine Vorliebe für einen guten Tropfen. Er nahm daher
kein Blatt vor den Mund, sondern sagte mit Bestimmtheit:
„Nein, wenn Sie es genau wissen wollen: Ihr Rheumatis¬
mus kommt nur vom Flüssigen!" Worauf Kelle' zu seiner
Schwester, die ihm den Haushalt führte, in vorwurfsvollem
Ton sagte: „Siehst du nun! Da hörst du es selber: Da»
kommt nur von deinen vielen Suppen!"

-MMW
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Aus Württemberg
Rottweil . (Verdunkelungsjünder bestraft .) Der m der

Rottweiler Vorstadt .wohnhafte 51 jährige W. B . wurde vom
Amtsgericht Rottweil anstelle einer an sich verwirkten Ge¬
fängnisstrafe von 20 Tagen zu 60 RM . Geldstrafe verurteilt.
Aus der Wohnung des Angeklagten, der bereits zweimal
wegen schlechten Abdunkelns gebührenpflichtig verwarnt wor¬
den war , drang während eines Fliegeralarms wieder starker
Lichtschein. Das Gericht sah unter Berücksichtigung der be¬
sonderen Familienverhältnisse des Angeklagten noch einmal
von der Verhängung einer Freiheitsstrafe ab.

Ulm. (Untreue im Amt .) Nach mehr als zehnjähriger
Tätigkeit beim Postamt Münsingen hatte sich der in Mün-
fingen wohnhafte Hans Siegler Veruntreuungen zuschulden
kommen lasten. In einer Reihe von Fällen unterschlug er
Nachnahmesendungen und behielt das einkastierte Geld von
zusammen 250 RM . für sich. Der Angeklagte bestritt , als Be¬
amter verpflichtet worden zu sein. Es wurde ihm aber klar¬
gemacht, daß bei Amtsunterschlagung es nicht notwendig ist,
im Sinne des Staatsrechts Beamter zu sein. Amtsunter¬
schlagung liege auch dann vor, wenn man , wie der Angeklagte,
öffentlich rechtliche Funktionen ausübe . Das Gericht verurteilte
deshalb den Angeklagten wegen Amtsunterschlagung und Un¬
terdrückung von Urkunden zu einem Jahr Zuchthaus und 50
Reichsmark Geldstrafe. Ein Monat Untersuchungshaft wurde
angerechnet.

Bund für Heimatschutz besichtigte Urach

Urach, 3. Oktober. :Der Bund für Heimatschutz in Würt¬
temberg und Hohenzollern führte unter starker Beteiligung
eine Besichtigung von Urach durch. Zuerst wurde unter Füh¬
rung von Hauptkonservator Dr . R . Schmidt -Stuttgart die
Stadt mit ihren zahlreichen Sehenswürdigkeiten besichtigt.
Hierauf begaben sich die Teilnehmer ins Schloß , um den be¬
kannten Weißen und goldenen Saal (Alter Renaissancesaal ),
sowie die Dürnitz zu besichtigen. Beim gemeinsamen Mittag¬
esten in den ,Mer -Jahreszeiten " richtete der stellv. Bürger¬
meister Bratz Begrüßungsworte an die Gäste.

Nach dem Essen ging es in zwei Gruppen auf die Schloß¬
ruine Hohenurach und in die Amanduskirche . Oberlehrer
Wurster -Urach und Reg.-Baumeister Werner -Stuttgart be¬
richteten über die Burg vom geschichtlichen und baulichen
Standpunkt , was an verschiedenen Aussichtspunkten durch
landschaftliche Erläuterungen ergänzt wurde . Hauptkonser¬
vator Dr . Schmidt war der kunstverständige Führer in der
Amanduskirche . Anschließend fand ein gemeinsames Zusam¬
mensein beider Gruppen mit Gästen aus Urach im „Bahn¬
hotel Kramer " statt . Der Vereinsleiter des Bundes , August
Lämmle , begrüßt ?' die zahlreich erschienenen Mitglieder und
Gäste aufs herzlichste und dankte der Stadt Urach, ihrer Lei¬
tung und den Führern , die sich um den Ausflug verdient ge¬
macht hatten , s

Schwere Zuchthausstrafen für ehrlose Frauen

Friedrichshofen , 4. Okt. Das Sondergericht Stuttgart
mutzte in einer Verhandlung in Friedrichshafen schwere
Strafen über zwei Frauen verhängen , die sich verbotenen
Umgangs mit Kriegsgefangenen schuldig gemacht hatten . Die
öl Jahre alte verheiratete Emma Winglcr aus Schlatt (Gde.
Eriskirch ), deren Ehemann wegen Vergehens gegen das
Heimtückegesetzzur Zeit eine längere Freiheitsstrafe verbüßt,
hatte bei der Hopfenernte einen französischen Kriegsgefange¬
nen kcnnengelernt und diesen in ihre Wohnung mitgenom¬
men, wo sie ihn bewirtete und sich mit ihm intim einließ.
Das Sondergericht verurteilte die ehrvergessene Frau zu
einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus , zwei Jahren Ehrver¬
lust und Tragung der Kosten des Verfahrens . — Des weiteren
hatte sich die zuletzt in Ravensburg wohnhaft gewesene Hilde¬
gard Teurer vor dem Sondergericht zu verantworten , weil
sie sich mit einem auf ihrem elterlichen Anwesen tätig ge¬
wesenen polnischen Kriegsgefangenen eingelassen hatte . Die
Strafe für sie lautete auf ein Jahr drei Monate Zuchthaus,
zwei . Jahre Ehrverlust und Tragung der Kosten des Ver¬
fahrens:

Aus-en Nachbargauen
Tauberbischofsheim. (Rasch tritt  dL .r Tod den

Menschen  an .) Eine 68jährige Frau aus Wsrdach wurde
im Wartesaal des hiesigen Bahnhofes , wo sie mit ihrem
Enkelkind auf den Zug für dis Heimreise wartete , von einem
LerriLIaa betroffen und starb kurze Zeit darauf.

Eottmadmgen b. Singen a. H. (Im 96 . Lebens¬
jahr gestorben .) Unsere älteste Einwohnerin, die Witwe
Elisabetha Ruh geh. Rudolf , ist kurz vor Vollendung des
96. Lebensjahres gestorben. Im Hause ihres Sohnes , des
Schlossermeisters August Ruh , aufs beste gepflegt, kannte
die Greisin zeitlebens so gut wie keine Krankheit. Sie war
schon 73 Jahre alt , als sie ganz überraschend das Kranken¬
haus austuchen mußte , wo sie eins Darmoperation nach kaum
drei Wochen Behandlung ohne weitere Folgen überstand.
Ihr Gatte verstarb 1920. Eine Tochter und zwei Söhne,
sowie sieben Enkel und Urenkel stehen an der Bahre des
toten Mütterleins.

Konstanz. Im Rahmen des Jntendantenwechsels wur¬
den auch die Schauspiel -, Opern - und Operettenensembles
erneuert . Für das Schauspiel  sind vorläufig 13 Auf¬
führungen vorgesehen , darunter das neueste, in Nürnberg
erfolgreich uraufgeführte Werf des in Konstanz lebenden
Dichters Wilhelm v. Scholz ./Claudia Collonna " für die
Oper 6 und die Operette 12 Werke. Zum ersten Male er¬
hielt die Konstanzer Bühne eine Ballettgruppe Auch in
der neuen Spielzeit wird das Grenzlandtheater einige Ab¬
stecherorte besuchen Ihre Zahl dürfte allerdings gegenüber
früher beträchtlich eingeschränkt werden , da in erster Linie
nur Städte am Bodensee wie Radolfzell , Singen,
Stockach und Ueberlingen,  regelmäßige Gastspiele
erhalten sollen. Vielleicht führt die Entwicklung zu einem

Grenzlandtheater , das auch hinsichtlich der Organisation
und Rechtsform dieser Bezeichnung gerecht wird , etwa im
Sinne eines Städtebundtheaters am Bodensee. Bis vor eini¬
gen Jahren bestand ein Städtebundthes ^ °-° Konstanz —Win¬
terthur —Schaffhausen.

Wochenküchenzettel
Anregungen vom 7. bis 13. Oktober 1940.

Montag:  morgens : Müsle mit geriebenen Aepfekn
und Eekberüben, Vollkornbrot ; mittags : Gelberübensuppe,
Kümmellraut , Kartoffelbrei , Obst; abends : Bratkartoffeln,
Buttermilch.

Dienstag:  morgens : Milchmalzkaffee, Butterbrot;
mittags : Tomatensuppe , Erießschnitten, Apselkompott; abends:
Aufgebialenei Kartoffelbrei , grüner Salat , Apfelschalentee;

'Mittwoch:  morgens : Malzkaffes, Marmeladenbrot «;
mittags : Grüne Bohnensuppe, Fleischklöße in Kräutersoße,
Schalenkartoffeln ; abends : Kartoffeln in weißer Soße (Reste
vom Mittags , Schwartsnmaaen , Melissontee.

Donnerstag:  morgens : Hafergrützensuppe, Vollkorn¬
brot ; mittags : Eriinkernsuppe, Rotkraut mit Aepfeln, Kasta¬
nien; abends : Streichkäsebrote, Tomaten , deutscher Tee.

Freitag:  morgens : Haferkakao, Vollkornbrot , Zwet-
schenmarmelade; mittags : Dicke Kartoffelsuppe, Karthäußer-
klöße, Haaemarkbeiguß; abends :' Makkaroni, Tomatenbeiguß,
ErdbeerblLttertee.

Samstag:  morgens : Gebrannte Mehlsuppe, Voll¬
kornbrot ; mittags : Selleries uppe, Gurkengemüse mit Speck
angedämpft , Scha'enkartoffeln; abends : Kartoffelsalat (Reste
vom Mitlag ), Heiße Würstchen, VrombeSrblättertee.

Sonntag:  morgens : Malzkaffes, Hefebrezeln; mit¬
tags : Blumenkohl, Braten , Salzkartoffeln , Obst; abends:
Wurstsalat mit Tomate » Vollkornbrot , Butter , Spitzwege-
richtee,

Karthäiißecklöße: Fünf Brötchen, 0,5 Liter Milch, Milei,
einen Eßlöffel Zucker, Butterslöckchen. Einen Tag alte Milch¬
brötchen werden abgerieben und in vier Teile geschnitten. Die
Milch wird mit einem Teelöffel Milei und dem Zucker ver¬
rührt und die Brötchen darin eingeweicht. Sie müssen von
Zeit zu Zeit umgewendet werden, daß sie überall gut durch¬
weichen. Dann werden sie herausgenommen, leicht ausgedrückt
und in dem abgeriehenen Wsckmehl umgedreht . Ein Back¬
blech wird mit Fett bestrichen, die Klöße daraufgesetzt, evtl,
mit Butterslöckchenbelegt und bei mittlerer Hitze etwa 30
bis 40 Minuten gebacken.

Roman
einer grollen leickenscbskt
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„Tizianisch", konnte Gino sich diesmal nicht enthalten zu ver-

bessern.
Der Amerikaner beachtete es nicht. „Dazu , im Hintergrund,

schöne Paläste und die Rinaldobrücke — und das Ganze recht bunt,
mit viel Rot und Blau und Gold. Und so wurde es denn auch
ausgeführt . Aber nun kommt das spaßigste: Kaum war das Ding
geliefert — mit unbeschränktem Reproduktionsrecht natürlich —
da telegraphierte der Fabrikant aus Venedig, daß er das Bild zu¬
rück kaufen wollte, und bot den dreifachen Preis von dem, was
Littlewood bezahlt hatte ."

„Warum denn ?" fragte Gino neugierig.
„Weiß ich nicht; ist ja auch ganz jchnuppe. Jedenfalls lehnte

Littlewood glatt ab. .Nicht für zehnfaches Geld !' war seine lako-
mische Antwort . Und das war sein Glück. Den Namen Gondola
Soap hatte er natürlich schon längst ausgeheckt und eintragen
lasten . . . Ja , ja Ideen hatte Littlewood , das muß ihm sein
Feind lassen! Die Sache klappte denn auch wie geschmiert. Mil¬
lionen hat er mit seiner Gondola Soap gemacht! Aber ich sage
ja immer : die Leute waschen sich auch mit 'nem Pferdeapfel , wenn
nur ein schönes Bild darauf klebt, und fressen auch Buchdeckel,
wenn Sie nur 'ne gute Pikante Soße darübergießen . . . Sie
müssen schon entschuldigen — ich weiß — ich rede ein bißchen viel.
Aber ich habe nun mal eine philosophische Veranlagung — von
meiner Mutter her . Sie war nämlich aus Königsberg : — Kant!
Sie Misten ja . . . Ich selbst habe zwar nichts von dem Jungen
gelesen, aber ich bin orientiert . Man hat mir erzählt ."

6. Kapitel.

An demselben Freitag , an dem Gino Man von Pittsbura
und New York abreiste, reisten Mario Bailarin und Aristide Thio-
Pris von Venedig nach London ab.

Manila hatte über diese Abreife am Freitag getobt, denn sie
war das abergläubigste Wesen unter Gottes Sonne . Sie hatte
ihren Mann veranlaßt , seinen Chef vor solcher Herausforderung
des Schicksals zu warnen . Aristide hatte es auch getan , war aber
nur einem spöttischen Kopfschütteln von seiten Ballarins begegnet.

Ms Sie Stunde kam, da Aristide mit seinem altmodischen großen
Handkoffer das Haus verlassen mußte , war Marilla versucht ge¬
wesen, ihn einfach bis zum nächsten Tage einzusperren und so die
Abreise zu verhindern . Doch der Schlüssel zur Speisekammer , dem
einzigen verschließbaren Raum des Hauses , war nicht zu finden
gewesen. Aristide , zwischen Szhlla und Charybdis — der Wahl
zwischen Ungehorsam gegen seine Frau oder gegen seinen Chef —
hatte in seiner Herzensnot ein lautes Stoßgebet gen Himmel ge¬
sandt . Schließlich hatte Marilla die Geduld verloren und ihn mit
dem Ruf / Also, dann rennt in euer Unglück, wenn ihr 's nicht
fasten könnt !" — und mit einer AbschiedZobrfcise entlassen.

Am Samstag gegen Abend trafen Balkarin und ChiopriS auf
Victoria Station ein . Es waren sechsundzwanzig Jahre her . daß
Ballarin das letztenral in London gewesen war , während Chio«
>ris vor fünf Jahren zum Abschluß eines großen Geschäftes ein«
Loche lang in London verbracht hatte . Si « führe » zu einem in
piccadilly gelegenen großen Hotel, wo die Zimmer für sie vor-
ausbestellt waren . Ballarin bezog ein kleines Appartement im
ersten Stock, bestehend aus Salon , Schlafzimmer und Bad , —
Chiopris ein einfacheres Zimmer in der dritten Etage . Sie di¬
nierten zusammen im Speisesaal des Hotels . Dann erklärte Bal¬
larin , daß er sofort zu Bett gehen wolle, da ihn die Reise, so kurz
nach der überstandenen Grippe , doch etwas angestrengt habe. Chio-
pris behauptet «, dieselbe Absicht zu haben . '

Beide hatten gelogen, denn beide schlichen sich bald darauf
urz hintereinander aus dem Hotel . Chiopris hatte dabei kein«
«sonderen Absichten. Der Gedanke an irgendwelche galanten
Abenteuer lag ihm fern , denn er liebte nur seine Marilla und
>atte in seinem ganzen Leben keine andere Frau begehrt Er
wollt« einfach keine Minute der so seltenen Freiheit ungenutzt
oerstreichen lassen. Bei Marco Ballarins Ausgang hingegen hän¬
selte es sich um eine wichtige und dringende Angelegenheit , die
oen wirklichen Zweck seiner Reise bildete . Er war absichtlich am
Freitag abgereist, um nach seiner Ankunft in London fürs erst«
von Geschäften verschont und ungestört zu bleiben . Er hatte des¬
halb auch seinem Londoner Vertreter nicht Tag und Stund « seiner
Ankunft Mitteilen lasten. Mister Harriß hatte nur die Nachricht
erhalten , daß Ballarin ihn am Montag um elf Uhr vormittags
zur ersten Besprechung im Hotel erwarten würde . —

Es dauerte nicht lange , bis Ballarin sich nach der New Comp-
ton Street in dem nahe gelegenen Stadtteil Soho durchgesragt
und das italienische Restaurant von Niccolo Zamparo gesunden
hatte . Nach kurzem Zögern trat Ballarin ein, erspähte in einer
Ecke einen kleinen freien Tisch und nahm dort Platz . Dann erst
hielt er verstohlen Umschau.

In dem Raum « standen etwa zehn Tische, die fast alle besetzt

Nei»es aus aller Welt
** Zwei Kinder ertrunken . In der Ortschaft SHönast

(Bayern ) stürzte das zweieinhalbjährige Söhnchen des Zim«
mermanns Speckmeier in einem unbewachten Augenblick itt
den Mühlbach und mußte , da niemand zur Hilfe in der
Nähe war , ertrinken . — Das zweijährige Söhnchen des
Bauern Georg Siebler in Rohregg (Mainfranken ) geriet in
den in der Nähe des Hofes gelegenen Weiher und ertrank)

** Meuchlings niedergestochen. In der Nacht zum Mon¬
tag wurde vor der Wirtschaft einer Brauerei im Dorf EP-
penschlag kBayer . Ostmarks der verheiratete Alois Garham-
mer von Sommerau meuchlings niedergestochen. Der Stoß
war mit großer Wucht geführt worden . Garhammer tvak
auf der Stelle tot . Der Täter ging flüchtig, wurde abet
später gefaßt.

Hans eingestürzt . In Tafertshofen «Bayern ) stürzte
Plötzlich der Bauernhof der Frau Anna Rauh ein. Die land¬
wirtschaftlichen Baulichkeiten fielen in sich zusammen , nur
das Wohngebäude blieb erhalten . Der Krach bei dem Ein¬
sturz war so stark, daß man ihn noch in der Nachbarge¬
meinde hören konnte. Menschen kamen nicht zu Schaden.

** Altes Ehepaar aus dem Totenbett . Dieser Tage wuo
den in Regensburg der 84 Jahre alte Josef Livvert und
seine 82 Jahre alte Ehefrau mit der er über ein halbes
Jahrhundert zusammen lebte, gemeinsam zu Grabe getragen.
Zuerst starb der Ehemann , worauf seine greise Lebensge¬
fährtin äußerte : „Ich glaube , ich leb? auch nur mehr eiv
paar Stunden ." Noch am selben Abend schlummerte dil
Greisin sanft hinüber,

** Neuer Gletscherschliff aufgevcat . rve: Trranen-
erneuernngsarbeiten wurde am Schlageter -Felken vor Äav
ReichenhaÜ ein prachtvoller Gletscherschliff zutage gefördert
der unmittelbar vom Boden aufragt und sich in einer Fluchs
von 2o m Länge als .Felsmauer längs der Straße am
Saalachufer binzisht . Der Saalach -Gle ' scher hat den harten
Kalkfelsen völlig glattgeschliffen, so daß er wie votiert auS-
sieht und sich aus der Ferne als spiegelnde Fläche zeigt.

** Von einem Traktor erschlagen. In Arnoldsweilet
lRheinlandl fuhr ein junger landwirtschaftlicher Arbeiter
auf dem Felde einen Traktor . Er geriet zu nahe an eine
Böschung, so daß der Traktor abstürzte und den Fahrer
unter sich begrub . Der junge Mann war bereits tot . alS
Hilfe eintraf,

** Ein „zärtlicher " Ehemann . In einem Hause in Bok-
kum-Höve! kam es zu einem schweren Ehekrach. Der Ehe¬
mann war angetrunken nach Hause gekommen und mißhan¬
delte nach einem vorausgegangenen Wortwechsel seine Frau
schwer. Mit einem eisernen Feuerhaken schlug er auf die
wehrlose Frau ein. so daß sie mit schweren Verletzungen ins
Krankenhaus gebracht werden mußte.

** Mißglückter Raubüberfall aus ein Stationsgebäude.
In der Nacht wurde in dem kleinen Stationsgebäude des
Bahnhofes Schaumburg der Strecke Hameln —Rinteln auf
den Dienst tuenden Eisenbahnbeamten Schmale ein Raub¬
überfall verübt . Nach Mitternacht drang ein junger Mann
in das Stationsgebäude ein und riek dem allein anwesenden,
etwa 60 Jahr ? alten Beamten unter Drohung mit dem Re¬
volver zu : „Hände hoch, Geld her !" Der Beamte batte die
Geistesgegenwart , dem Verbrecher den Revolver aus der
Hand zu schlagen, ihn vom Boden anfzuhebxn und den An¬
greifer mit seiner eigenen Waffe in eine Ecke des Dienstzim¬
mers zu drangen . Der Beamte gab dann gegen die Tür
mehrere Alarmschüsse ab. Es kam niemand . Trotzdem gelang
es dem unerschrockenen Beamten die Flucht des Verbrechers
zu verhindern . Während er mit der schußbereiten Waffe tn
der einen Hand den Verbrecher in Schach hielt, ergriff er
mit der, anderen öden. Fernlvrech«r u»d vrrktänLiatr
amten der benachbarten Station Heffisch-Oidendorf . Ein
bald darauf eip.treffender Beamter konnte den Verbrecher
verhaften.

Das gute deutsche Buch dem elsässischen Voll.
NSG . Auf Veranlassung der Abteilung Volksaufklä-

rnng und Propaganda beim Chef der Zivilverwaltung ist
in Straßburg unter der Bezeichnung „Elf äffische Zen¬
tralbuchhandlung"  eine Auslieserungsstelle für den ge¬
lamten elsäfsifchen Buchhandel errichtet worden. Wie wir
erfahren, wird bis auf weiteres der elsässische Buchhandel aus¬
schließlich von dieser Zentralbuchhandlung aus mit Büchern
versorgt. Diese Maßnahme ist umso mehr zu begrüßen, als
den iLuchhandlungen, die sich gleichsam über Nacht vor eine
ganz neue Aufgabe gestellt sahen, eine Einrichtung zur Ver¬
fügung steht, die ihnen nicht nur den ganzen Geschäftsverkehr
mit den Verlegern im Reich abnimmt , sondern sie darüber
hinaus bei der 'Auswahl geeigneter Bücher für ihre Lager mit
Rat und Tat unterstützt.

.varen . Das Publikum war lehr gemischt: meist jüngere Leure, an¬
scheinend sehr verschiedenen Standes , teils sauber teils schäbig ge¬
kleidet, darunter viele Italiener , — ein paar junge Engländer
mit ihren Mädels , offenbar der Londoner Bohtzme angehörend
und dies durch möglichst ungeniertes Wesen zu dokumentieren
trachtend. Auch der zweite, Hintere Raum schien gut besucht zu
sein. Daß dieses Restaurant so gut ging , lag Wohl an der Billig¬
keit der Speisen , denn einen verlockenden Eindruck machten weder
dje rotweinfleckigen Tischtücher noch das Büfett , hinter dem der
fette, schaufende Wirte alle Hände voll zu tun hatte . Er gab die
kalten Speisen heraus , brüllte die Bestellungen auf warme Ge¬
richte durch ein Sprachrohr in die Küche hinunter , bedient« den
Speisenaufzug und kassierte die Rechnungen ein.

Ein junges Mädchen trat an Ballarins Tisch und fragte auf
englisch nach seinen Wünschen. Ihre Aussprache und ihr Acuße-
res ließen ihn sofort erkennen , daß er eine Italienerin vor sich
hatte . Er schaute ihr forschend in das derbe und unschöne Gesicht.
Dann sagte er auf italienisch , er habe eigentlich schon zu Abend
gegessen und wolle nur ein gutes Glas Wein trinken . Das Mäd¬
chen reichte ihm die Karte , und er bestellte die beste Sorte.

In diesem Augenblick kam aus dem anderen Raume ein zwei¬
tes Mädchen, das offenbar die Gäste dort zu bedienen hatte , und
ging mit eiligen Schritten zum Büfett . Ihr Anblick ließ Ballarins
Herzschlag stocken: Auch wenn er sie nicht an diesem Ort , sondern
ionstwo in der Welt gesehen hätte , er würde sie auf den ersten
Blick als Serafinas Tochter erkannt haben.

Die Aehnlichkeit Nelda Giacomettis mit ihrer Mutter war für
Ballarin so erschütternd , daß er seine Absicht, gleich an diesem
Abend die Bekanntschaft des Mädchens zu machen, sofort aufgab.
Me in einem Traum sah er Nelda noch ein paarmal , mit Tellern
und Schüsseln beladen , zwischen dem Büfett und der Tür zu der
zweiten Gaststube hin - und hereilen . Dann — nachdem er kaum
ein Glas von seinem Wein geleert — ließ er sich die Rechnung
zehen legte für das häßliche Mädchen, das ihn bedient , einen Schill¬
ing Trinkgeld auf den Tisch, zahlte am Büfett und trat mit un-
icheren Schritten auf die Straße hinaus . Er fühlte sich durch die
nnere Erregung derart ermattet , daß er für die kurze Strecke zum
Hotel ein« Taxi nehmen mußte.

Am nächsten Tage , am Sonntag , ging er wieder in Zamparos
Restaurant , diesmal um die Mittagszeit . Er hatte sich Vorgenom- '
men, einen Tisch zu wählen , an dem Nelda bediente , und mit ihr
ein Gespräch anzuknüpfen . Erst bei seinem zweiten oder dritten
Besuche, wenn sie ihn schon ein wenig kannte , wollte er ihr lagen,
wer er war . Und dann würde er alles tun , was nur in leinen
Kräften stand , um den Schwur , den er an Serafinas Sterbebett
geleistet Latte , zu erfüllen . — , , ^

cAortsetzunü folgt.)



M . Karl Philipp Friedrich Kurrer . der Heimatdichter von Langenbrand , besingt schon vor
150 Jahren den Schmarzwälder Flachs

Der Flachs neben Holz «nb Vieh einst eine Haupteinnahmequelle für die Schwarzwaldbauern

Von Hauptlehrer Fr . Schick - Schömberg

Bis zum Jahre 1850 spielte her Flachs im Kreise Neuen¬
bürg eine bedeutende Rolle. Durch seine Güte, seine glän¬
zende Silberfarbe , seine Feinheit und Zähigkeit suchte er in
Deutschland seinesgleichen. In Schömberg lieferte er in guten
Jahrgängen ein sehr gesuchtes Produkt . Hier sollen des öfte¬
ren aus einem Pfund 12—16 Schneller gesponnen worden
sein. Die Frau eines Geistlichen in der Gegend soll es sogar
auf 10 Schneller gebracht haben. Veranschaulichen wir uns
das näher : 1 Schneller — 1000 Fäden, 1 Faden — 1 Haspel¬
umgang, 1 Haspelumgang — 60 Zentimeter, 10 Schneller so¬
mit 24 000 Meter? Klingt das nicht fast märchenhaft! Das
feuchte Klima mit dem gleichmäßigen Witterungsverlauf zu¬
sammen mit dem mageren Boden lieferten diese gute Faser,
die im unteren Wald, in Neuenbürg und Calw, bester und
teurer war , als im oberen, also in der Gegend von Sim¬
mersfeld. Humus und kalkreicher Boden verschlechtertendie
Faser. Die in der Nähe der Häuser aus Steinen aufgeführten
Brech- und Brennlöcher, auf denen der Flachs über dem Feuer
gedörrt wurde, sind heute noch ein bezeichnender Zug der
Walddorfschaften. Mte Akten berichten, daß viele Hofbauern
ihre eigenen Webstühle besaßen, an denen sie den Winter über

ihre Knechte beschäftigt haben. Doch standen auch die Weber
in unseren Waldgegenden in gutem Ansehen und waren in
stattlicher Zahl vertreten . 1860 noch verarbeiteten in den
Neuenbürger Amtsorten 200 Meister mit ihren 17 Ge¬
hilfen den in ganz Schwaben berühmten Schwarzwälüer
Flachs, der in Schwann, Dennach, Maisenbach, Kapfenhardt
und Grunbach gut ; in Herrenulb, Calmbach, Salmbach, Unter¬
lengenhardt, Langenbrand, Schwarzenberg und Schömberg
aber sehr gut gedieh. In Dobel baute man nur für den
eigenen Bedarf. Halbpfundweise gebündelt kam er alljährlich
im Spätjahr in Calw und Liebenzell auf den Markt . Was
nicht abgesetzt wurde, das haben in den langen Winternächten
fleißige Frauenhände gesponnen. 1779 schon besingt und preist
ihn der Pastorale Schwarzwaldhoraz Pfarrer 'Kurrer in Lan¬
genbrand, von 1791 Pfarrer in Zavelstein, sodann Stadt¬
pfarrer in Reutlingen und Pfullingen als guter Lateiner und
Ehrenmitglied der Lateinischen Gesellschaft in Jena mit fol¬
genden Versen, die, ursprünglich lateinisch, von Oberamtmann
Karl Doll in Calw seinerzeit in deutsche Verse gereimt und
veröffentlicht wurden.

Bom Wald und seinem Flachse
Aus dem Lateinischen des Magister Kurrer

Der Heimatberge manchen umtrieft der edle Wein,
Der Bäume Früchte locken so würzig und so fein.
Und gold'ne Saaten wogen, die Lüfte weh'n so lind
Und nichts gebricht den Menschen, daß sie zufrieden sind.

Sei 's ! Unser Wald auch stehet nicht ganz des Segens bar.
Mit Schnee bedeckt der Himmel ihn nicht das ganze Jahr;
Was lachendern Gefilden hat die Natur verwehrt.
Nicht minder Wertes ward ihm von der Natur beschert.

Wie wollte Hütten bauen der Landmann ? Pfähle wo
Der Winzer nehmen? Nimmer des Ofens war' er froh.
Und wenn es Zeit zu zackern, wo nähme für den Pflug
Der Bauer seine Rinder, hilflos fürwahr genug?

Wenn fast erdrückt vom Alter dem Haus der Einsturz droht.
So daß von neuen Hölzern ihm Bug und Sperre not.
Wenn es ein Strahl vom Himmel in Helle Flammen setzt.
Vielleicht auch eig'ner Leichtsinn, und Asche nur es jetzt;

Wenn in dem Stall ihr Wesen die böse Seuche treibt.
Das Vieh zum Wasen wandert, verschont die Haut nur bleibt;
Wenn ihm der Frost des Winters , denn häufig schneit es nicht.
Das Feld verheert und Saatfrucht im Frühling ihm gebricht;

Zerstört den Trieb der Reöen ein Reifen im April,
Fällt Regen in die Blüte , der nimmer enden will.
Zerfetzt und reißt die Trauben vom Stock ein Hagelschlag,
Daß auf das Eis gestreuet man schaut Len Herbstertrag.

Und stürzt vom Berge, wachsend, die Lache, Schwall auf
Steinblöcke, Reben, Erde mitreißend in den Fall, fSchwall,
Dann treibt es in den Schwarzwald, den sollst er gern vergißt,
Zum Wäldler in der Not ihn, der ihm ein Helfer ist.

Da wird ihm Geld, zu scheuchen den Kummer, Len er litt.
Auch Holz und Rinder führt er aus unfern Bergen mit.
Wann wird Ersatz uns werden? Er meint, vor Winterfrist,
Wenn er vom Schaffen rastet, verkauft sein Weinmost ist.

Den ganzen Sommer über von unsrem Gut er zehrt,
Vonr Herbst nur hofft er Segen, der seinem Mangel wehrt.
O wehe, wenn der Wein ihm mißrat , wenn schuldgedrückt
Er nicht vermag zu zahlen, kein Mensch ihm Hilfe schickt.

Füllt aber ihm die Kufen der Herbst in froher Lust,
Sein Fuß ist drum nicht leichter, nicht freier seine Brust;
Ach mit dem jungen Moste zieht alle Lust davon.
Ans Pförtlein pocht der Büttel , das Haus betritt er schon.

Ihn schickt der Bürgermeister, der treibt die Steuern ein.
Die Steuern , die schon lange berichtigt sollten sein;
Ein Gläubiger um den andern paßt an dem Kelterbaum,
Läßt keiner sich verdrängen, kein Bitten findet Raum.

Und jeder zeigt die Handschrift und ruft den Schultheiß an,
Bis daß in ihre Fäßlein der Wein, der süße, rann.
Für ihn nicht rinnt , für andre, sein Schweiß das ganze Jahr,
Für rhn nicht reicht, für andre, sein Berg die Traube dar.

Er labt sich an der Blume, dem Duft nur , der ihm winkt.
Er ist es, der den Wein baut, ein andrer, der ihn trinkt.
Er löscht öen Durst mit Cider und was man Leire nennt.
Und trinkt er Wein, ist's solcher, der essigsauer brennt.

Drum hat auch jener Witzling nicht unrecht, wenn er meint.
Gefragt, warum die Rebe, die man beschnitten, weint?
Sie fühle, daß die Schulden, die sie doch nicht gemacht.
Sie zahlen muß, das habe zum Weinen sie gebracht.

Der Mann , dem auf dem Schwarzwald, dem rauhen, steht das
Nicht neidet er Len Winzer, als hätb er was voraus . sHaus,
Einheimst er , was er pflanzte, des eig'nen Fleißes Lohn,
Manch schönen Teil verkauft er an andre noch davon.

Der Wald ist seine Freude, mit Bäumen dicht besetzt.
Die weder Schnee noch Regen noch Hagelschlag verletzt.
Was er will jährlich fällen, wird sorgsam auserseh'n
Und was nach Recht u. Brauch er nicht Hann darf, läßt er stehn.

Denn so die Holzaxt blindlings man an die Forste legt,
Das füget grausen Schaden, dran noch der Enkel trägt.
Wenn gar auf solche Weise man Bahn den Stürmen bricht.
Den letzten Rest des Waldes verschonen dann sie nicht.

Aus Eichenknorren zimmert Schiffsrippen seine Hand,
Was lange, schlanke Tannen, rollt er hinab die Wand,
Er Poltert sie zum Wasser, Wohl in die Enz hinein.
Die flößt sie hin zum Neckar, der Neckar in den Rhein.

Der Rheinstrom muß nach Holland sie tragen auf den Plan,
Wo sie zu Schiffen türmet der Meister wohlgetan.
Die Stämme , die weil schwächer, zur Meerfahrt sind zu schlecht.
Die sind beim Bau - er Hütten zu Balken eben recht;

Zu Balken und zu Planken, zu täfern Flur und Saal,
Zu Schränken und zu Laden, zum Hausgerät zumal.
Das Holzwerk, Scheit und Wipfel, das noch am Boden ruht.
Nimmt er in acht und schützt es wohl vor Insektenbrut.

Er setzt es auf, bewahrt es für den Gebrauch zu Haus,
Und bleibt ihm welches übrig, so macht er Geld daraus.
Holz braucht er für den Ofen im Winter, für den Herd,
Und Holz zu Gartenzäunen , daß er dem Wilde wehrt.

Im Haus und draußen dient es zu manchem Zweck fürwahr.
Oft stellt es, feingedrechselt, als Ziergerät sich dar.
Der Schmied bedarf der Kohlen, nicht missen kann er sie,
Soll Las Metall ihm frommen, das ihm die Tiefe lieh.

Was andern der Getreide-, der Weinbau bringt herein.
Uns muß er zum Gewinn auch, dank unsrem Walde, sein.
Dann heget unser Schwarzwald auch manchen Weideplan
Mit spiegelblanken Rindern , Laß man sich freut daran.

Des Weizens gold'ne Saaten gedeih'n nun freilich nicht.
Das macht das scharfe Klima, daß hieran es gebricht,
Doch sehnt nach Mehl aus Weizen und Brot sich unser Mann.
So hat er Geld im Beutel, womit er's kaufen kann.

Dafür schlägt auf dem Acker prachtvoll der Haber ein.
Den schickt man in die Mühle, lwrt schrotet ihn der Stein.
Des Müllers Esel aber trägt ihn von Haus zu Haus,
Zum Frühstück kocht die Bäurin ihr Habermus daraus.

Jetzt macht sich an die Arbeit ein jegliches, dabei
Genügt ihm ringe Speise — das macht der Haberbrei;
Denn taucht man, so man hungert , in Milch sein schwarzes
Verspeist man es mit Butter , so hat es keine Not . sBrot,

Dem Wäldler ist im Sommer es beim Gemüse-Wohl,
Im Herbste freut das Obst ihn, vom Felde Kraut und Kohl.
Im langen Winter aber liebt er den Ofen sehr
Und friert es, sammelt redlich sich alles um ihn her.

Das ist die Zeit, sich gütlich zu tun , jetzt ruht er aus
Und geht doch immer müßig und hat nicht Ruh ' zu Haus,
Den fetten Ochsen trifft er Wohl mit der Keule fein
Und schlachtet ihn, dem Ochsen folgt auf dem Fuß das Schwein.
(Das ist ein Tag des Jubels für groß und klein im Haus,
Grunzt unter 'm Metzgermeister das Schwein sein Leben aus .)

Schon ist das Fleisch zerteilet, die Hausfrau salzt es ein
Und jedes Stück beschwert sie mit einem mächllgen Stein.
Ist gut Lurchbeizt es worden, sie hängt es ins Kamin
Läßt ob dem Herd am Haken es von dem Rauch durchzieh'n

Das braune Rauchfleisch legt sie gar wonnesam und traut
Den Erbsen bei, den Bohnen, dem edlen Sauerkraut;
Geräuchte Würstchen werden, auch Speck dazu gesetzt.
Gesottener Kartoffeln ein Kranz zuguterletzt.

Ein Armer, wenn er hungernd nun in die Türe tritt,
Der wird zu Tisch geladen und hält die Mahlzeit mit.
Gesättigt geht er weiter und preist aus voller Brust
Den Schwarzwald, der so gastlich, und seiner Gaben Lust.

Und ist es Winter, wird ihm Speis' und Gewand beschert.
Und seine Straße zieht er, das Bündel Wohl beschwert.
Ist besser nicht das Leben auf diesen kühlen Höh'n,
Als in des Unterlandes Gefilden warm nd schön?

Dort wächst zwar in den Furchen der Hanf  gar lang und fest.
Der sich zu manchen Dingen wertvoll benützen läßt.
Es wibt daraus der Landmann sein Bett — und Leibgewand,
Den Kindlein draus bereitet ein Röcklein seine Hand.

Zu Zelten ist dem Kriegsmann derselbige beschert.
Auf daß den Frost, den Mgen er sich vom Leibe wehrt;
Denn seine Bahnen leiten durch Meer und Wogenüraus,
Der Schiffer macht sein Tauwerk sein Segeltuch daraus

Doch Hanf ist eine Faser, die zarter Fäden bar.
Dem Weichen Körper beut sie nur grobe Hülle dar.
Zieht man ihn aus dem Rocken, daß mau ihn zwirne fein.
Den zarten Fingern schneidet er blut'ge Furchen ein.

Auf unfern Bergen aber gedeiht ein Flachs so lind.
So weiß, wie nie kein Silber lichthellern Glanz gewinnt.
Die kluge Mutter lobt ihn, das fleißig" Töchterlrin,
Und würd' er feil geboten, sie kauften gleich ihn ein.

Wie froh der Bauer schauet, wenn Holz und Vieh gedeW
Dieweil ihm seinen Wohlstand sie mehren allezeit.
So sieht in Lust und Hoffnung sein Weib, die Bäuerin,
Den Flachs gedeih'n und wachsen, zu vielerlei Gewinn.

All ihre Sorge widmet ja sie dem Flachs allein,
Und Pflegt ihn, dafür darf auch ihr Fleiß belohnet sein,
Drum läßt auch oft der Mann ihr das draus erlöste Geld,
Auf daß sie damit schalte,so gut es ihr gefällt.

Den Mägden und den Knechten zahlt sie davon den Lohn,
Den Kindern, dem Gesinde schafft Kleidung sie davon,
Und bleibt noch etwas übrig, so wird es aufgespart —
Der Hausherr wehrt es nimmer — zu Zwecken mancher Art

Erst weckte großes Hoffen der Jahrgang , es gedieh
Die Saat im Lenz, es standen die Pflänzchen schöner nie.
Da kam die Sommersonne zu heiß, kein Regen floß.
Der Boden war versenget, und alles hoffnungslos.

Blutwenig trägt der Acker, betrübt die Bäurin steht,
Wie sie die Handvoll Stengel vom kargen Grunde mäht.
Das Wen'ge, was geraten, das Wen'ge bringt herein
Den Ausfall durch die Güte, durch Glanz und lichtern Schein,

Den Flachs Wohl sahst du, den man an Hollands Strand ge»
Den schönsten ohne Zweifel, den je man schaueil kann; jwann,
Auch hast du Wohl vernommen vielleicht schon feinen Ruhm.
Doch stillet lieber schau'n wir uns nach dem eig'nen um.

Den nimm und deiner Hausfrau verehr' ihn nach Gebühr,
Die Knoten mag sie lösen, ihn prüfen für und für.
Bestanden hat er vieles, und ging durch manche Hand,
Bevor so fix und fertig zu dir den Weg er fand.

Den auserwählten Boden, sobald es Frühling kaum,
Bricht zweimal um der Bauer und ebnet fein den Raum,
-Des Unkrauts Wurzeln schafft er hinweg, auch jeden Stein
Und was für seinen Pflegling von Nachteil könnte sein.

Am Tage, da der Maimond tritt seine Herrschaft au.
Ein Tag, zu solchem Werke gar hold und wohlgetan,
Da, so nicht Wind und Wetter es widerraten , streut
Er meistens aus die Flachssaat mit größter Achtsamkeit.

Drauf fährt er mit der Egge darüber, daß den Keim
Der Boden deckt und stellt ihn des Himmels Gunst anheim.
Kaum schlüpft dann aus der Erde die Saat , so wird im Feld
Vom Manne wie vom Weibe dem Unkraut nnchgestcllt.

Zwar klein noch bleibt das Pflänzchen, doch scheint die Tonne
So wächst es fröhlich weiter und oben ist es schnell, fhell,
Hellblaue Blüten schmücken die Flur in weitem Strich,
Draus voll und rund entwickeln die Samenköpflein sich.

Doch Las den Blick erlabet, gar bald erstirbt das Grün,
Der Same reift, zur Erde neigt schwer das Köpfchen hin.
So wird der Flachs gezogen, so wächst, so geht er ein;
So lang er steht doch warten Gefahren mana-e sein.

Den Keim versengt die Sonne ; find noch die Pflänzchen zart,
So hüpft heran der Erdfloh, der nicht der zarten spart;
Abstehn sie, gelb geworden, in kurzer Zeit man sieht
Im Felde leere Platten , noch eh' der Sommer glüht.

Und ist er groß gewachsen, das Unkraut auch, es blieb.
Weil keine Hand es raufte, nicht stehn in seinem Trieb.
Nun wuchert's um so lust'ger, und was es kann, verschafft
Es sich an Nahrung gierig, entzieht dem Flachs die Kraft.

Der sturmgepeitschte Hagel, des Regens wucht'ger Schlag,
Sie strecken ihn darnieder, daß er nicht aufstehn mag.
Doch was am Boden lieget, ersäuft und wird durchweicht.
Ist fast nur eitel Dünger , nur Moder, dem es gleicht.

Doch hat der Sonnenstrahl ihn gedörrt, er wird zuletzt
Als Streu noch hoch im Werte für Kalb und Kuh geschätzt.
Oft nagt am grünen Kraut auch die Geis, wenn Lrinn sie ruht.
Dem Hirsch, der Hindin dünken die zarten Spitzen gut . >.

Doch sprengt der Flachs die Rinde, daß durch den Riß er späht
Und reift er, was die Farbe schon auf dem Feld verrät.
Dann wird geliecht er sauber, gelegt in lange Reib'n,
Die Erde mutz ihm Lager auf etlich Tage sein.

Drauf sammelt man ihn wieder, bringt ihn zur Scheune dar,
Wo man die Samenköpfchen ihm hechelt aus dem Haar;
Die kahlen Stengel wandern dann auf das Feld zurück.
Doch taugt zu diesem Dienste nicht jedes Güterstück.

Grün muß es sein, ein Rasen, der lang den Pflug entbehrt.
Drauf Tag und Nacht zu rasten denselbigen beschert.
Dort röstet sie die Sonne, netzt sie des Regens Tau,
Man sieht im Morgenlichte sie blinken auf der Au.

Gefahrlos scheint indessen da drauß' es nicht zu sein.
Denn oft verirrt ein Oechslein beim Weiden sich hinein,
Oft ist es, fehlt der Regen, die Glut , die sic versehrr.
Oft Nässe wenn die Sonne zu lang sich abgekehrt.

Oft in die Stengel führet ein Sturm und wirbelt wild
Empor sie, führt sie mit sich weit über das Gefild
Daß, wütend auf die Winde, die Bäurin springt herbei
Und späht nach allen Seiten, wo denn ihr Flachs nun sei.

Und kampfbereit schon naht auch die Nachbarin: entweich
So ruft sie, scher dich weiter! das Meine laß mir gleich!
So heischt denn ihrer jede für sich des Windes Raub:
Käm' Aeacus, zu schlichten, sein Spruch verhallte taub.
Die, deren Hand und Zunge am schärfsten ist, erringt
Den Schatz zuletzt, den hurtig zum alten Ort sie bringt.

Ist rösch er nun geworden, er wird gedroschen sein,
Auch oft zuvor gerieben, denn das entsamt den Lein
Die Körner schlägt im Stampfwerk der Müller wohl zu Brei,
Den setzt, zu Oel ihn läuternd , bei schwachem Brand er bet

Noch muß die Faser bleichen. Ist hell sie, wolkenfrei
Der Himmel, sogleich wieder die Bäurin eilt herbei
Sie knüpft die gelben Stengel in Schäube mit Bedacht
Und trägt nach Hans die Bündel, die sie wie Gold bewacht.

Ist auch der Aehrensegcn den Scheunen anvcrtraut
Und wird im Keller sauer das eingemachte Kraut,
Fast durch den ganzen Flecken lauft sie, von Haus zu HauB,
Und schaut sich nach Gesellschaft und i -ebt den Brechtag aus.



-ein HeimatgebieW
Gedenktage

5. Oktober.
1665 Eröffnung der Universität Kiel.
1799 Vinzenz Prießnix . Förderer der Wasserheilmethode.

in Gräfenberg geboren. ^ ^
1813 Eleonore Prochaska (Jäger Renz), Heldin des Be¬

freiungskrieges . in Dannenberg gestorben.
1857 Der Schriftsteller Fedor von Zobeltitz in Spiegelberg

geboren.
1925 (bis 16.) Konferenz von Locarno.
Sonnenaufgang 7.33 Sonnenuntergang 18.53
Mondaufgang 12.27 Monduntergang 21.22

Oer(krnie-anktag
Für die Gesamtheit des deutschen Landvolkes blieb ein

Tag immer im bäuerlichen Jahre der gemeinsame Festtag:
Der Erntedanktagl Mochten zur Beendigung einzelner
Ernten besondere Feiern gelten, die überall verschieden ge¬
staltet wurden , so blieb der Erntedank das Fest des gesamten
deutschen Landvolkes. Keine Ernte , auch die beste und
reichste nicht, hat im bäuerlichen Menschen die Selbstkritik
zu ersticken vermocht. Das besagt die auch heute noch leben¬
dige Redensart : „Der Bauer wird immer um ein Jahr zu
spät weise!" Die Ernte verrät am deutlichsten jeden Fehler.
Doch diese Feststellung durfte nie die festliche Stimmung des
Erniedanktages trüben.

Zahlreiche der alten „Bauernweistümer ", die uns über
viele Jahrhunderte hinweg erhalten blieben, enthalten in
der ausführlichen Niederschrift alten bäuerlichen Gewohn¬
heitsrechtes die Anordnung , daß am Erntedanktag jeder von
den an der Ernte beteiligten Menschen ein Recht zu fröh¬
lichem Tanz habe. So heißt es beispielsweise in einem rhei¬
nischen ,,Weistum ", das um die Mitte des 16. Jahrhunderts
niedergeschrieebn wurde : „Wann alles drauß im Feldt ge-
machet, soll das junge Volk sich mit den Händen nehmen und
einen Hausten «Haufen ) Hew (Heu) oder Struh . nit den mei¬
sten (größten ) und auch nit den Ministen nehmen, soll da¬
rum dantzen, und solcher Hausten soll ihr Lohn zu Biere
sein." Die Landjugend erhielt damit das Recht .eine ange¬
messene Menge Heu oder Korn aus der Scheuer des Bau¬
ern zu nehmen und es ihm zu verkaufen. Für den Erlös
fanden sich die Beteiligten zum Umtrunk im Darfkrug zu¬
sammen. Die Lohnzahlung wurde in dem Buch des bäuer¬
lichen Gewohnheitsrechtes ebenfalls auf den Erntedanktaa
gelegt und so ist es vielfach noch heute. Auch die vorwiegend
auf die Viehwirtschast eingestellten Betriebe unserer bäuer¬
lichen Vorfahren begingen ein Fest, das für sie als Ernte¬
danktag galt . Es hat sich bei den Alpenbauern in der Form
der „Almabfahrt " erhalten.

Buntes Laub
Der Herbst hat sein farbenprächtiges Gewand angelegt.

Wer in diesen Wochen durch die Natur wandert , der erlebt
das gewaltige Schauspiel vom großen Scheiden der Natur,
die sich zum Abschied in einen Mantel leuchtenden Laubes
und schimmernder Dunstschleier hüllt . Es ist still geworden.
Längst ist das Lied der Vögel verstummt , und die mersten
von ihnen haben sich schon auf die große Reise nach Süden
gemacht. Nur der Specht ist unermüdlich hämmernd bei der
Arbeit , und auch der Häher streicht lärmend durch den Wald.
Freund Herbst malt sein großes Farbengemalde täglich bun-
ter . Die zarten Blätter der Birken verwandeln sich in lau¬
teres Gold , die Kastanien leuchten in Gelb und Braun und
streuen ihre Blätter über die Wege. Der Ahorn sucht alle zu
übertrumpfen und schmückt sich mit glühendem Rot und Gelb
und Braun zugleich.

Aber nicht allein draußen auf stillen, einsamen Wegen,
auf denen der Fuß jetzt in raschelndem Laub versinkt, treffen
wir den Herbst in seiner Schönheit . Grüßt er nicht ebenso
mitten in der Stadt . Hat er sich nicht mit all seinen bunten
Farben einqeschlichen in so manches Vorgärtchen zwischen
hohen Häusermauern ? Plötzlich wird der Gang durch die
stille Seitenstraße zum Erlebnis , wenn man eine lange Allee
feierlich goldener Bäume hinunterschaut . Als wir Kinder
waren , hoben wir die schönsten und farbigsten Blätter ., die
von den Bäumen fielen, auf und preßten sie daheim in dicken
Büchern . Es kann sein, daß wir noch heute gelegentlich ein¬
mal solch ein Blatt in einem Buche finden . Längst verblaß¬
ten seine Farben , aber eine Erinnerung blieb vielleicht da¬
ran hängen an irgendeinen sonnendurchglühten Herbst vor
vielen Jahren.

— Der König der Wälder röhrt . In den abgeschie¬
deneren Waldungen unserer heimischen Gebirge hat in diesen
Tagen die Hirschbrunst eingesetzt und bietet wiederum, wie
allherbstlich, einen nicht alltäglichen, eigenartigen Genuß.
Zahlreiche Volksgenossen kommen in dieser Zeit allabendlich
in die Waldungen , um das Röhren der Hirscĥ zu vernehmen.
So verständlich dieses Bestreben auch ist, weniger empfehlens¬
wert ist es, die Waldwege zu verlassen und in die Dickichte
einzubrechen, um dem „König der Wälder " näher zu sein.
Einmal kann man bei den Hirschen in dieser Zeit darauf ge¬
faßt sein, einen Angriff zu erleben, zum andern bringt das
Verlassen der Wald - und Wanderwege die Gefahr mit sich,
daß man sich im nächtlichen Wald verläuft und sich mühsam
erst nach Stunden herausfindet.

Fahrplan der Kraftposten
Der Taschenfahrplan der Krastposten im Bezirk der

Reichspostdirektion Stuttgart wird für den Winterfahrplan
nicht ausgegeben . Dagegen ist ein Fahrplan der Kraftposten
in abgekürzter Form zusammengestellt worden , der bei sämt¬
lichen Postämtern des Bezirks aufliegt.

Reisende, die die' Kraftpost benützen wollen , erhalten an
den Postschaltern Auskunft über die Fahrten der Kraft¬
posten.

Ar/ / Or '/e/öse/

Vom Postamt . Nach kaum 1^ jähriger Tätigkeit als Vor¬
steher des hiesigen Postamts verließ Oberpostmeister Schnell
seinen Wirkungskreis in unserer ihm lieb gewordenen Stadt,
wo er und seine Familie manchen Freund fand , um die Vor¬
standsstelle beim Postamt Göppingen anzutreten , die ihm mit
der Aussicht auf Beförderung zum Postamtmann übertragen
wurde . Mit reicher Erfahrung und starker Arbeitskraft aus¬
gestattet , hatte er sich in der kurzen Zeit so gut eingelebt und
eingearbeitet , daß sein Wirken bald allseitige Anerkennung
fand , die ihren Ausdruck in voller Wertschätzung, sowohl sei¬
tens der hiesigen Postbenutzer als auch der Postverwaltung,
erfuhr . Die DAF hat dem Postamt für gute Gesamtleistungen
zum Abschluß des Leistungskampfes 1939 die Anerkennungs¬
urkunde verliehen . Trotz der durch den Krieg bedingten
Schwierigkeiten gelang es dem tüchtigen Organisator , den
Zustelldienst auf beachtlicher Höhe zu halten und die übrigen
Dienstzweige so zu gestalten , daß der Postbetrieb hier , in
Calmbach und in Enzklösterle anstandslos bewältigt werden
konnte . Durch seine Wesensart und Menschenkenntnis zum
Gefolgschaftsführer besonders befähigt , erwarb er sich durch
ständige Fürsorge um die Gefolgschaftsmitglieder deren Dank
und durfte als sichtbares Zeichen desselben ein Andenken ent¬
gegennehmen , das ihm bei einer Abschiedsfeier mit herzlichen
Wünschen für seine Zukunft von dem stv. Amtsvorsteher,
Postinspektor Bo PP , überreicht wurde.

Drei Geschwister mit über 10« Dienstjahrcn . Die drei Ge¬
schwister Hermann Treiber , Baddiener , Fr 'itz Treiber , Maschi¬
nenarbeiter , und Emilie Treiber , Diakonissin , verfügen zu¬
sammen über 106 Dienstjahre . Baddiener Treiber ist seit
42 Jahren bei der Staat !. Badverwaltung beschäftigt. Allein
im Eberhardsbad tat er 40 Jahre Dienst . In dieser langen
Zeit treuester Pflichterfüllung hat er viele Zehntausend Bad¬
gäste aller Stände bedient . Maschinenarbeiter Fritz Treiber
ist seit 27 Jahren in der Firma Gauthier in Calmbach be¬
schäftigt und die Diakonissin Emilie Treiber steht seit 37 Jah¬
ren im Dienste des Hauses Bethcsda in Stuttgart.

FsmsürLs Ar/m - as-

Ern tragischer Unglucksfall ereignete sich- am vergangenen
Donnerstag . Auf einem Acker neben der Enz unterhalb
Calmbachs war eine in den 60er Jahren stehende Frau mit
Herbstarbeiten beschäftigt. Sie geriet mit einem Handkarren
in die dort tiefe Enz und wurde von der reißenden Strö¬
mung abgetrieben . Obwohl der Unfall bemerkt wurde und
ein junger Mann sofort ins Wasser sprang , konnte die Frau
nur noch als Leiche geborgen werden . Vermutlich war der
Tod durch Herzschlag eingetreten.

Fs/ » s/ » s (s Fr >^ s -r/s/e/

HerbstarLeit . In wenigen Tagen hat sich das Bild der
Heimat beträchtlich verändert . Der Herbst hat seinen Far¬
benreichtum ausgestreut . Bei einem flüchtigen Gang dm
die Markung sieht man viele fleißige Leute bei der mühe¬
reichen Herbstarbeit . Kartoffeln werden ausgegraben , in
Säcke gefüllt oder in Kastenwagen geschüttet und dann nach
Hause gefahren . Entsprechend der vorangeschrittenen Jahres¬
zeit wird die Kartoffelerntearbeit so gut als möglich beschleu¬
nigt . Jung und alt hilft zusammen und günstiges Wetter
wird fleißig ausgenützt . Die Rüben werden gleichfalls geholt
und im Keller eingelegt als Vorrat für die langen Winter¬
monate . Die besondere Aufmerksamkeit gilt dem reifen Obst
auf den Bäumen . Bei guter Witterung steht man die Leute
auf den Obstgrundstücken, wo sie die köstlichen Früchte bergen.
Die Winzer arbeiten im Wingert und die Obschauer legen
schon die Klebegürtel um die Obstbäume , um den gefräßigen
Insekten den Zugang zu versperren.

Vom Sport . Morgen Sonntag richten die Sportfreunde
ihre Aufmerksamkeit auf das angekündigte Fußballspiel . Es
stehen sich gegenüber die Mannschaft des 1. FC . Birkenfeld
und jene vom FV . Karlsruhe . Sicher kommt es zu einem
spannenden Kampf. Unsere einheimische Mannschaft wird
alle Kräfte einsetzen, um gut durchzukommen . Leider kann
der 1. FC . einige seiner besten Spieler nicht in das Kampf¬
feld stellen, da sie von hier abwesend sind.

An die Musikfreunde im Cnztal
richtet sich eine in der vorliegenden Nummer abgedruckte Ein¬
ladung der NSG . „Kraft durch Freude in Pforzheim , auf di»
wir auch an dieser Stelle Hinweisen möchten. Es ist erfreu»
lich, daß den Musikfreunden im Enztal Gelegenheit geboten
wird , während der Wintermonate in Pforzheim gute Musik
zu hören . Wichtig ist der Hinweis betreffend die Heimfahrt.
Auch nach dieser Richtung hin wird Vorsorge getroffen , daß
die Konzertteilnehmer abends wieder zurückfahren können.
Der Anmeldetermin muß eingehalten werden , damit alle wei¬
teren Anordnungen getroffen werden können.

Stadttheater Pforzheim
„Polterabend"

Lustspiel von Leo Lenz und Waldemar Frank
Am Beifall des Publikums gemessen, haben Leo Lenz und

Waldemar Frank das gewiß prickelnde Etwas der heiteren
Muse in einer Weise zu Mitteln verstanden , wie es der
lebensbejahende Kultumensch auch in ernster Lebenslage zum
Bedürfnis hat . Und hierin liegt Wohl der eigentliche Erfolg
dieser gut gelungenen , von kultiviert -humorvollem Einfalls¬
reichtum zeugenden Gemeinschaftsarbeit.

Ihr „Polterabend " ist ein Ereignis , das über den reiz¬
vollen Rahmen des Alltäglichen hinaus , nolens Polens allen
daran Beteiligten ein wohlverdientes Schnippchen schlägt und
damit eine Reihe köstlicher Situationen zeitigt . Gewiß , es
wird bewußt Komödie gespielt, doch erweist sich der Zufall
dabei anhand unvorhergesehener Momente als ein Regisseur,
der gewisse allzu menschliche Schwächen mit liebevoll versöh¬
nender Geste offenbart . Der Bräutigam fühlt sich als Held
eines Kriminaldramas und ist in Wirklichkeit das Opfer einer
Posse, deren Ausgang allerdings auch zu seinem Glück etwas
anders endet, als seine listige Braut es sich in Gemeinschaft
mit einer famos -raffinierten Freundin dachten ; ganz zu
schweigen von dem am Ende durch Fortnnas ebenso gönner¬
haft rehabilitierten Kriminalschriftsteller , der die praktische
Lektion mit gleichem Humor entgegcnnahm wie der Herr
Polizei -Assessor, der sich mit dem Scharfsinn des wendigen
Juristen in die lachende Runde der bunt zusammengewürfel¬
ten Polterabendgesellschaft hineinlavierte.

Willy Grüb hat dieses Lustspiel mit sicherer Regie und
verständnisvoller Hingabe an die feinsinnige Tendenz seiner
Schöpfer zu einem angenehmen Erlebnis gestaltet , wozu Alex
Vogel mit dem ihm eigenen anspruchsvollen Geschmack ein
stilvolles Bühnenbild schuf.

Viktor Tacik spielte die Hauptrolle des Kunstmalers Ru¬
dolf mit einer Ausdrucksreife , die das Charakteristische mit
dem Persönlichen in vorzüglicher Weise verband und dadurch
prachtvolle Effekte erzielte . Gisa Busch trat ihm als Brctut
ebenbürtig zur Seite , indem sie namentlich das Temperament
der jugendlichen Heldin geschickt und sympathisch ins Treffen
führte . Ilse Jahn jedoch war als „fremde ' Dame " so recht in
ihrem darstellerisch so wirkungsvollen Element ; geistvoll und
situationsgewandt bewegte sie sich durch das Labyrinth der
neckischen Verkettungen , welche Bernd Schorlemer (Polizei-
Assessor), Hans Meierhöfer (Kriminalschriftsteller ), Curt Mül¬
ler (Onkel Theodor ) und Hans Rewendt als Gat te der frem-
den Dame mit humorvoll gewllrzlMANftrMst " stlanzeuü ckl!s-
weiteten . Aber auch Marion Bender brachte als Tänzerin
Lissi eine burschikos-witzige Note in das anregende Spiel hin¬
ein, dessen stimmungsvoll -harmonischen Ausklang . Hans Röhr
als südländischer Musensohn nicht minder ulkig besorgte.

Adalbert Neuert.

Kasimir Edschmid SV Jahre alt
(Zum 5. Oktober ) ^

Die Aufregung um Kasimir Edschmids erste Werke, mit
denen er zur Zeit des seligen Expressionismus die Gefilde der
Literatur betrat , ist längst vergessen; seine Jugendarbeiten
sind heute nicht mehr lesbar , ja nicht mehr verständlich, und
es ist zu bezweifeln , ob sie einer damaligen Zeit verständlich
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Bald sind versammelt alle Leim frühsten Morgenschein,
Sie legen Holz und Kohlen ins Feuerloch hinein,
Darüber kommen Stäbe , dann auf die Stäbe quer
Sie legen ihre Schäube, die aufgebund 'uen her.

Jetzt werden auch die Brechen, die hölzernen, gebracht
Und aufgestellt im Freien , doch eine hat Wohl acht
Und hält im Zaum die Flamme bedächtiglich und wehrt
Dem Feuer , daß es züngelnd nicht an die Stäbe fährt.

Denn wenn ein Fünklein steiget und haftet an dem Lein,
Der oben liegt , nur eines, nicht ist der Schaden klein.
Da wächst die Flamme plötzlich und steigt, einmal entfacht,
Zur Lohe, furchtbar prasselnd, empor mit aller Macht.

Da hilft kein rasches Handeln , kein Ruf , kein Wasserstrahl,
Zur Asche brennt das Ganze zusammen ohne Wahl.
Zu wehren solchem Schaden, ist drum die erste Pflicht.
Nun an die Arheit geht es und säumig sind sie nicht.

Aufklappt und zu die Lade, man bricht und zieht im Nu
Zurück die röschen Stengel , scherzt Wohl auch derb dazu.
Das ist bas allererste. Tritt in ihr Recht die Nacht,
Was sie gebrecht, gar freudig wird es nach Haus gebracht.

Ein reiches Mahl dann labt sie, aufstehn sie froh davon.
Die Arbeit weiter fördernd, geht's wieder an die Frohn:
Ein Messer wird geschwungen von Holze, daß im Saus
Von den beständigen Schlägen die Achel fährt hinaus.

Zuletzt in scharfer Hechel (wie vielfach wird er doch
Gequält !) wo nicht der Weber, die Hausfrau kämmt ihn noch.
Wägt ihn und von der Waage, wenn sein Gewicht er hat,
Sie bindet ihn in Docken und streicht ihn vollends glatt.

Sieh um, gebrecht, geschwungen, geputzt, gehechelt, schickt
Ihn Freundeshand , auf daß er dir .deinen Rocken schmückt.
Wie klein auch diese Gabe, doch daß ich gut dir bin,
Sie sagt es dir — hier ist sie, nimmt freundlich denn sie hin!

Ein Frau 'ngeschenk! Der einen verehr 's, sie wird es nicht
Verschmäh'n, sie reicht es prüfend Len Mädchen dar und spricht:
Der Winter kommt, der Winter ! mit ihm die lange Nacht,
So spinnt ! der böse Winter wird leicht dann durchgemacht.

Am Rocken spann vor Zeiten das Königstöchterlein,
So wird denn euch das Spinnen auch keine Schande sein.
Mit spitzen Fingern gebet der Spindel Kraft und Schwung,
Und zwirnet flink, so tanzet der Wirtel rund im Sprung.

Dreht fest die Fädchen! reißt sie des Wirtels Wucht entzwei
Das ist nicht gut , dann ist es mit eurem Lob vorbei;
Doch wenn ihr bei der Arbeit tut nach dem Worte mein.
So .stellt sich mit dem Frühling bald auch der Weber ein. /

Gefällt ihm euer nächtlich Gespinst — und hoffentlich ^
Gefällt 's ihm — rasch es wandelt in saub're Loden sich
Und wandert auf die Bleiche. Kommt schneeweiß es zurück.
Zum Hemde, daß -hr lang es gebrauchet,' wünsch ich Glück.

Das ist das Lied vom Flachse, das ist das Lied vom Lein.
Ich spreche mit Hans Sachse: mag euch zu Nutz' es sein.
Und wenn es auch gar lange, gar lauge Fäden gab.
Reicht mancher von der Windel nicht bis ins dunkle Grab?

Wer hat das Lied gesungen? Ein Pfarr ' von Zavelstein/
War zubenannt Herr Kurrer , und forcht auch nit den Wein.
Der hat das Lied gesponnen in stattlichem Latein;
Der 's wob in deutsche Reime, wird Wohl ein Laie sein.

K. Doll-



/waren . Nicht Vielen, die mit ihn: damals begannen , i>r es
gelungen , zur Zeit ihres 50. Geburtstages Aufsätze ükex sich
in der Presse zu lesen. Immerhin ist die innere Wandlung
tm Schaffen Kasimir E .dschmids ^ her .eigentlich EdMrü
Schmid heißt und Sohn eines Ghmnasialprofessoxs aus Darm-
stadt ist — so bemerkenswert und tiefgehend , daß wir sie nicht
unerwähnt lassen dürfen , wenn wir ihn heute als den Schöp¬
fer einer neuen Art von Reiseberichten kennzeichnen, wodurch
er einen klarumrissenen Platz im heutigen Schrifttum ein¬
nimmt . Diese Reiseberichte stellen sich uns im Gewand von
Romanen dar , in denen er uns sein Wissen um Geschichte,
Kultur «nd Wirtschaft ' vieler Länder , ja ganzer Kontinente
in einer eleganten Art darbietet . Es mag über den Wert
solcher Bücher gestritten werden , sie haben ohne Zweifel ihre
Daseinsberechtigung und mögen als nicht zu unterschätzende
Wegbereiter für die Anteilnahme am Weltgeschehen für Men¬
schen gelten , die sich nicht ohne weiteres zu einem wissen¬
schaftlichen Fachbuch finden . Wir nennen einige Titel solcher
„Romane " aus seiner Feder , die durch das Journalistische
ihrer Titel sich selbst in das RciseschrMum unserer Zeit ein-
ordnen : „Afrika nackt und ungezogen ", „Italien . Inseln , Rö¬
mer und Cäsaren ". Mit dem deutschen Anteil an der Welt
beschäftigt sich sein 1932 erschienener Roman „Deutsches Schick¬
sal", in dem wir die aus der Perspektive der hinter uns lie¬
genden Jahre und Jahrzehnte bemerkenswerten Erkenntnis¬
sätze finden : „Alle Deutschen, die eine Zeitlang im Ausland
leben und die sich darüber freuen , Deutsche zu sein, bekommen
nach einer gewissen Zeit einen Zustand , in dem sie anfangen,
auf ihre deutsche Zugehörigkeit empfindlich zu werden . Das
ist der Augenblick, wo es ihnen aufgeht , welch großer und un¬
gerechter Unterschied besteht zwischen der Unmasse von Geist
Und Energie , welche Deutschland in die Welt setzt, und zwi¬
schen der verhältnismäßig geringen Stellung , die Deutschland
demgegenüber in der Welt einnimmt . Der Zwiespalt , der zwi¬
schen den Leistungen Deutschlands und ' den geschichtlichen Er¬
gebnissen, die Deutschland aufzuweisen , hat , liegt , ist der
Schicksalspunkt alles dessen, was die Deutschen „die deutsche
Frage " und was die Ausländer „das deutsche Rätsel " nennen ."
Und können wir in den folgenden Sätzen des Buches nicht
schon die große weltgeschichtliche Entwicklung vorahnen , die
wir in den Ereignissen unserer Tage miterleben dürfen : „In
der Hartnäckigkeit sitzt ein Teil des deutschen Charakters . In
der Zähigkeit sitzt das Zukunftskapital für die Rasse. Die
Geschichte ändert sich ja Gott sei Dank — das ist eine der
sicherste,: Tatsachen , die es gibt . Einmal muß aus dieser
Zähigkeit ein Erfolg kommen, gegen den alle Fehler , die da¬
mit gemacht worden sind, einen armseligen Dreck bedeuten ."

Mutter Altmann geht der« ache auf den Grund
bk« Alitmauus MW Skalalleard .eingc-

laden . Mutter Mtmaun entgeht nichts ; auf den richten Blick
entdeckt sie: ,der MeUMÜLler hat doch schon paeder einen neuen
Anzug snl Wie macht er das bloß ? Wo nimmt der Neu¬
müller die Punkte her? ' — Und gründlich , wie Frau Alt¬
mann ist, geht sie der Sache auf den Grund:

„Sagxu Sir mal , Herr Neumüller , wo haben Sie bloß
den schönen Anzug wieder her ?" — „Den ? Vom Schneider !"
— „Wir — ohne Punkte ?" — „Ja , das ist nämlich mein älte»
ster aus dem Kleiderschrank, den habe ich wenden lassen."
Und Herr Neumüller erhebt sich und lätzt sich von der gan¬
zen Familie Altmann bewundern . „Sieht prima aus , was?
Sie müßten auch mal in Ihrem Kleiderschrank Umschau
halten . Sie werden staunen , da hängen die Zusatzpunkte nur
so herum , so'n Kleiderschrank ist eine wahre Schatzkammer!
Bei mir war das Ergebnis jedenfalls erstaunlich . Ich fand
mehrere alte , aber noch brauchbare Anzüge , einen Cut , erneu
Gehrock, einen Smoking , den Frack und zwei alle Mäntel.
Glauben Sie , daß ich diesen Reichtum da weiter ungenützt
hängen lasse? Kommt garnicht in Frage ! Ich Lin damit
zu meinem alten Schneider gegangen . Der Prüfte die Sachen
und fand fast alles noch brauchbar und verwendungsfähig .-
So sind für die ganze Familie durch Umarbeiten , Ausbessern
oder Wenden herrliche neue Kleidungsstücke entstanden , und
weitere werden noch entstehen !"

. . .Mutter Altmann war für den Rest dieses Abends nicht
mehr zu sprechen. Sie war auf „Punktjagd " im Kleider¬
schrank! U.

Nachrichten vom Standesamt BirkenfelS

in der Zeit vom 1. bis 80. September 194«

Geburten:  8 . 9.: Ewald , S . ds Albert Fix , Fassers,
und der Hermine , geb. Bär ; 11. 9.: Volker Jörg , S . des Rein-
hold Dörrmann und der Emilie , geb. Neuweiler ; 17. 9.:
Bernhard , S . des Gustav Regelmann und der Maria , geb.
Neuster ; 24. 9.: Walter Fritz , S . des Friedrich Fuchs , Post¬
betriebsarbeiters , und der Hermine , geb. Rieth ; 26. 9.: Gün¬
ter Albert , S . des Albert Gauß , Hilfsarbeiters , und der
Frida , geb. Oßmann.

Eheschließungen:  13 . 9.: Karl Friedrich Kull , Gold-
arbeiter , mit Anna Barbara , geb. Burger ; 21. 9.: Emil
Stuible , Blechner u . Installateur , mit Rosa Lina von Gurrten.

Sterbefälle:  kerne.

Anekdoten
Tie grosse Tragödin Eleonore Dose, die früher stets sehr

kostbMrr Kleider gstrager, hatte , siel in späteren Lebensjahren
durch crne mehr als ' einfache Tracht auf . Das veranlaßt«
eine ihrer Bekannten, sie zu fragen, warum sie sich neuerdings
so schlich! kleide. „Liebs Freundin : Eine Frau in meinem
Alter kleidet sich überhaupt nicht mehr — sie bedeckt sich nur
noch!" war die .Antwort.

In Mannheim ' 'erlMl Schiller einmal den Besuch seines
Freundes , des Schauspielers Jffland . Feierlich trat Jffland
aus den Dichter zu und sagte zu ihm, indem er ihn forschend
betrachtete: Gott , Herr Wassersuppenkandidat ! Es
wird Zeit , daß Sie sich bald ein wenig mehr mit dem Stu¬
dium der Hammelkeulen beschäftigen und Ihre Aufmerksam¬
keit kräftigen Rippenstücken schenken, sonst werden Sie im
Theater bald mit dem Theaterschneider verwechselt werden!"
Schiller musterte nun Ifsland und dessen sanft gewölbten
Bauch, wobei er lächelnd sagte: „Na , lieber Freund Jffland,
die dünnen Beine haben wir lchoN gemeinsam, mein Kopf
stimmt mit dem Ihren in den äußeren Maßen ungefähr über¬
ein, bleibt nur der Bauch, und auf den kommt es doch wohl
nicht in erster Linie an !"

Adalbert Matkowfky konnte sich in seinen jungen Jahren
nicht- über allzu hohe Gagen beklagen. In jener Zeit ge¬
schah es einmal , daß er in einer .'Sterbeszene plötzlich laut
loslachte. Wütend stürzte nach Schluß des Aufzuges der
Intendant aus ihn zu und schrie ihn an : „Was fällt Ihnen
ein, Herr , in einer Sterbeszene zu lachen? Eigentlich verdienten
Cie, daß ich Sie auf der Stelle entlasse!" Worauf Mat-
kowsky die denkwürdige Antwort gab : .Herr Intendant:
Bei dem Gehalt , das Sie mir zahlen, kann man eben den
Tod nur mit der größten Freude begrüßen !"

In einem ausgewählten Kreise hielt der alte Virchow
einmal einen Vortrag über die am häufigsten vorkommenden
Entstehungsursachen von Krankheiten und deren Bekämpfung.
Dabei unterlief ihm folgende Redewendung : „Wenn der
Mensch krank ist, so liegen Natur und Krankheit miteinander
im Streit . Wenn nun der Arzt hinzukommt, so kann man
ihn mit einem Manu vergleichen, der mit einem Prügel
dazwischenschlägt. Hai er das Glück, dabei die Krankheit zu
treffen, so wird der Mensch gesund. Trifft er dagegen die

to mild der Kranke sterben."

Ersatzreisenbeschasfung siir Ärasi-
sahrzeage mit Aeiseniaete

Nach der Bekanntmachung des Bezirkswirtschaftsamts vom
97. September 1940 (Reg .-Anz . Nr . 69) gilt für die Beschaf¬
fung von Ersatzdecken und Ersatzschläuchen an Kraftfahr¬
zeugen, für die eine Reiferrkarte ausgestellt ist, mit Wirkung
vom 1. Oktober 1940 an folgende Regelung:

1. Ersatzanträge für Decken und Schläuche können nur ge¬
stellt werden, wenn einwandfrei feststeht, daß Reparatur
bzw. Runderneuerung der in Frage stehenden Bereifung
nicht mehr möglich ist und nur noch Ersatzlieferung in
Betracht kommt.

2. Es ist dafür vom Fahrzeughalter Lei einem vom Be¬
zirkswirtschaftsamt bestimmten Sachverständigen (Ziff -10)
eine Reifenbefundserklärung einzuholen . Die Wahl des
Sachverständigen steht dem Fahrzeughalter frei.
Die Erklärung erstreckt sich auf alle am Fahrzeug befind¬
lichen Reifen und stellt fest:
a) welche Decken und Schläuche zu reparieren bzw. rund¬

zuerneuern,
b) welche Decken und Schläuche nur noch zu ersetzen sind.

8. Zur Einholung der Reiferrbefundserklärung sind die
Fahrzeuge dem Sachverständigen möglichst nur in Ver¬
bindung mit einer geschäftlichen Fahrt vorzuführen.

4. Runderneuerung und Reparatur sind wie bisher beim
Reifenhändler oder unmittelbar beim Vulkaniseur in
Auftrag zu geben.

V. Ersatzanträge sind vom Fahrzeughalter Leim Landrat in
Calw , Wirtschaftsamt in Calw (Lederstr . 23) zu stellen.
Dem Antrag sind die Reifenkarte mit dem Eintrag des
Reifenhändlers und die Reiferrbefundserklärung beizu¬
fügen.

6. Soweit das Wirtschaftsamt den Antrag innerhalb des
ihm zustehenden Kontingents nicht befürworten kann,
wird der Fahrzeughalter unter Rückgabe der Reifenkarte
benachrichtigt . Andernfalls wird der Antrag mit den
Anlagen an das Bezirkswirtschaftsamt Va Stuttgart zur
Entscheidung weitergeleitet.

7. lieber die Enscheidung des Bezirkswirtschaftsamts wird
der Fahrzeughalter unterrichtet . Wird der Antrag ge¬
nehmigt , werdenKLrsatzstückeund Reifenkarte vom Reichs¬
reifenlager V Stuttgart dem Reifenhändler des Fahr¬
zeughalters zugestellt.

9 Die Vordrucke für Reiferrbefundserklärung und Antrag
zur Ersatzreifenbeschaffung sind beim Wirtschaftsamt oder
beim Sachverständigen zu beziehen.

9. Von der vorstehenden Regelung bleibt das Bezugschein¬
verfahren für Gespannwagenreifen , Fahrradreifen und
Bereifungen an nicht Polizeilich gekennzeichneten Fahr¬
zeugen unberührt.

tv. Für die Abgabe der Reiferrbefundserklärung sind fol¬
gende im Kreis Calw ansässige Sachverständige bestimmt
worden:

a) Heimgärtner , Hans in Calw , Bahnhofstraße 32;
b) Benz , Friedrich in Nagold , Schillerstraße 21;
c)  Bohnacker, Hans in Neuenbürg, Bahnhofstraße 39.
Calw,  den 2. Oktober 1940.

Der Landrat.
Wirtschaftsamt.

Zuteilung von Eiern.
... den Abschnittt» des vom 23. Septbr . bis 20. Oktober I

Mögen Bestellscheins der Retchseierkarte werden bi, zum 20. !

abgegeben"" " -''- ^ zwei Eier für jeden Versorgungsberechtig
Cal « , den 3. Okt. 1940. Der Landrat.

Ernährungsamt Abt.
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sucht gut erhaltene

Angebote unter Nr . 1011 an den Verlag des Enztälers.

Togal ist bervorrsgenck deväbrt bei .

kkeums ! Nerven- un6
Irekisr l Xopkckmerr
Nexen5 «jiuh f Erkältungen
llnräbligsu baden Togal-Tadlsttea rasede llllks
gebraekr . vis lisrvoi -rsgencksWirkungckes logst

>ist von kirrten u.Kliniken seit üder254adrsn de^
»tätigt. Keine unangensdmen dlebenvirkungsn.
ttaden aucd Sie Vertrauen und machen Sie noolss
deute einenVsrsucd ädsrnedmen Sie nurTogall,

INAllsn öpalsieken
Kostenlos erkalten 8ie «l»s ivteressente . ksrb.Mortr . Luek .verKsmpk SSASNlLdeum«

v. 8cümerren *,eln Vexvelserkllr Oesuscle n. Krnnke. vom 7°ox»Iverk ^ üvcden8/I ^ ^

Mv Vvuküiv Lrdeikkronl

1̂ 80 . »Kratt äurck Ireuäe«

Ln äiv MMttvllväv ill Vilädsä. vslmbsed, Men. ÜOliMdükg Ullä Vlrkvllkvlä!
Wir lacken biermit alle lViusikkreuncks aus cken Orten ckes Knrtales von Wilckback bis Lirksnkelck

ru einer

kmgmLvlv Lür unsere Lsmmvrmusik-MeuÄv
ein. ^ us rablreicben Anträgen entnekmen wir ckea guten Willen unserer Vlusürkreuncke,
gute Kammermusik büren ru wollen, rumal sieb in cken genannten Orten cke» Lnrtales
wäbrenck ckcr Wintermonsts kaum oder gar nicbt ckis Oelegenksit ckaru bietet . Ls ist
nur üer ^ usksll ckes Wirten Lbenckruges nacb Wiickback, cker cken Lesucb unserer Kam-
mermusikadencke unck cker übrigen Orotzkonrerts bisber nicbt erniäglicbts . Om nun
unseren ääusikkreuncken im Kurts ! ckie öäüglicbkeit ru geben, sieb unserem Konrertring
anscblieken ru können, wollen wir ckie tteimbskörckerung cker Konrertteilnehmer

mit einem Tonrert -^ utokus
in ckie Wegs leiten, unter cker Voraussetzung genügender Leteiligung an unseren Kon-
rertveranstsltungen . Oie Lintrittspreise betragen , kür ckie nocb übrigen Ksmmermurik-
^devcke tür Kingteilnekmer: >» PIstr N94» 1 .SV, II» Nisin NI4» 1 .»
2u besonderen Veranstaltungen (IVlünckner Kbllbarmoniker, Zympbonle-Konrerte ckes
Ltsckttkesler-Orckesters) erbalten die Kingmieter wessntlicbe Lrmäölgung.

Anmeldungen kür ckie Kingmiete nekmen entgegen:
In NlllridsN , kür Wilckback. Ostmdacb u. Küken: Herr ttsuptlebrer lrippner in Wiickback.
In ttsusndllrg , kür Keuenbürg die OescbSklsstelle ckes „LnrtAer " in dleuendvrg.
In SlrUanksIU , kür kirkenkelck Herr Lcbumacber, Vertreter ckes„Lnrtäler ".

Anmeldungen werden dis spätestens stlittwock, cken9. Oktober erbeten.

Unser iangersebnter Ltammkalter  ist angenommen.
Dies reigen bocberkreut an

Lnül lorctier und krau I .otte
geb. Ibaler

Herreosib , 4. Oktober 1940
r . 2t . wies vlakonirsenbaus l)r. Kern, Karlsruhe i. K.

Mütkeebevallingsttutide in Neuenbürg
mit Bigantolausgabe . Montag 7. Oktober, 2 Uhr. Altes Schulhaus.

Stadt Calw.

Zu dem am nächsten Mittwoch den S. Ott . 194V statt¬
findenden

ergeht Einladung.
Personen und Meh aus verseuchten Kreisen und Beobachiungs-

gebietcn(15 Km.-Umkreis) sind vom Markt ausgeschlossen. — Für
die zum Markt gebrachten Tiere sind Ursprungszeugnisse mitzubringen.

Zufuhrzcit zum Schweinemnrkt: si,8—g Uhr. Auftriebszeit für
den Mehmarkt : ' /,9—10 Uhr.

Calw , 5- OKI. 1940. Der Bürgermeister : Göhner

* tstau

vsrtru «! vngsror
staatlicd xeprvlr«

«S8»iervkl»vnä kuüvllegerm
plor - boim , Vestlicde RN

jaolii . aaier Nernrul WS
Lprecdaelt! 10—l oaü 3—6 vdr
8 c l, 8 n l, e i 18 p kl e 8 e
Lnlkeraen von dederklecken,War-
ren, ttsarcn und Sommersprossen

Lusspklese
^ntleinen von tNUmeraußen, lloin-
üaut, eingewacksenenund dicken

tlSZcln. auskunlt kostenlos.

Pfinzweiler.
Gute

Nutz- md IBM
samt Kalb , zu verkaufen.

Ludwig Fauth

Niebelsbach.
Schöne

Läuserschweine
hat zu verkaufen

Zakob Büchel»

Wildbad.
Suche zuverlässigen

Lieferanten Me
Weitztannenreis
in jeder Menge, laufend den Winter
über SNch. Ströble

Gärtnerei, Tel. 4SI

B i r ke n f e I d.
Verkaufe täglich frische Einmach-Wrftche
an Selbstverbraucher.

W . Müller , Gartenstr. 10.

B i r ke n f e I d.
Suche

LZZiUMIMhMg
sofort oder später. Zu erfragen bei

Fritz Schumacher

Fleißiges

Haus¬
mädchen

in Prioathaushalt gesucht. Ange¬
bote an Frau Fabrikant

Franz Schmitt . Franken«
thal (Pfalz ), Postfach 78.

Conweiler.
Ungefütterte

Milchschweine
zu verkaufen. Obrecht

rxvotte
»a äock
Zer-81
tvircZ
ler

ackere-



Sind Sie erkältet?
Nnnn ackten Sie daraus, dab nicht durch VernackläMuns unlkebfame

^Vnlaeericheinunaeu auilreten Svraru Sie sür rasche Wiederherstellung
U ?" G?!.L ?i7 Nckn/uSle vor d-.n^lns»i'rik'«iu»''̂ itliiienatii1 nachialaklidtui'chêevt. l-^Ll̂ ulOuel-vrvirer

clii rnoci?, und >-2  ackrickene EKIö tc, Zucker mit etwa der
nnnnölik» Aiciiae dockenden Woücrs oui vcrrülirt. moaiicktt beiß trinken
und dann sckw den Z r " rockkur und um Oiucklällcn culaegenzuwlrken.
nock elni" Taae und -nnor2- 3.„a, läallck eine., Teelöffel Klosterfrau-
. . .

50 und 25 cem>.-u:t.l !>g.

Wild »« »
Versllslsllllvgkll äer 81ss1!!eliell üsüver«s!1ll0g

vom6. bis 13. Oktober 1940Kursssl : >
Sonntag,6.Okt., I6u. 201lkr)Lilmvortükrungen:
Montag, 7. Okt, 20 Okr 1„ W!«n«r 0 «scI>IcI,I«n «
Dienstag, 8.Okt., 20 Olir XIaviersbenO: lodsnus

Vlornstoln , Lkorrkeim
Mittvvock, 9.Okt., 20 Obr Untsrb - IIungs -iconrsil
Donnerstag, 10.Okt., 20 Okr „ kin Spsrlsrgsng «lurcl,

Nie Lternenvaelt " UckbMer
vortrSA von vr. e. koLnakel

küeitsg, 11. OKI., 20 Okr hlualle-pdonel
8amstag, 12.Okt., 20 Okr Unterdsitungssdenel -
8onntag,13.0KK, I6u.200brLilmvorkllkrungen: „ Ick vsr»

«eigere «11« Nussegs"
Hur-Xonrert « tag lick (auöer Montags) von 11 bi» 12 unet

15.30 dis 17.30 Okr in 0er Halle Oes Xönig-XarlsbaOes.
LSmIIIcli« 03el «w»incl g«LIkn«t.

Anläßlich"des'Erntedimksestes
findet am Sonntag von '/,4— V-5 Uhr im Schulhof ein

Stand - Konzert
statt. Ausgeführt von der Stadttapelle Neuenbürg.

Hierzu ist die Einwohnerschaft von Waldrennach und Neuenbürg
freundlichst eingeladen.

Birkenfeld
Der verehrlichen Einwohnerschaftvon Birkenfeld und
Umgebung zur Kenntnisnahme, daß ich ab 1. Oktober

«ei«Geschäft wieder erössnel habe.
Johannes KuU

Schreinerei «nd Glaserei , Herrenalberstraßeg
1 Schlafzimmer i« schweb. Birkenh.

poliert, am Lager, ist zu verkaufen

Vetn- «he*
Sprudel

bessere
Ver¬

dauung Lvgünztlgl Ikrsn Stoktv/sckLvl

Statt Karten!

Ihre Trauung geben bekannt

Heinz Riefler

Märtel Riefler , geb. Wurster

Germaringen
z. 3t. im Felde

Laimbach
I. Schwarzwald

5. (Oktober ia-(0

Attseee Eltestett Macie ^ e
z aus eigener Werkstatte sieben Ibnen rur unverbinOIicben

Lcsicbtigung rur Verkügung.

Wie immer : Verwendung von edelstem Material , keinste
Karbenabstimmung u . künstleriscbe Arbeit

^ 8perirliiaus
kür Damen , und Xinderbule

Lkorabeim , 2lerrcnncrstrai (c 9, gegenüber Dks -Tbcatcr

Kursssl-
Ucktspisls

ttsrrensld
5onv »ap , Oen6. Oktober 1940
nacbm. 4 Okr u. abenOs8.1S Obr

Die KeiiMilllr
Lin Hans 8teinkokk-0rokkilm Oer

Tobis.
lieiOemsrie üstkeier ,8epp kist
LOuarO Köck, Winnie Markus.
Mutiger als alle Männer ikres
Dorfes, aber unbekerrscdt unO
jäkrornig wie ikr Vater, Oer stolre
öergbokbaucr, ist Oie Oeierwall>.
Von ibrem Oramatiscben 8ck>cksall
unO ikrer unglücklicken Liebe ru '
Oem kllknen Larenjosek erräkit in
packender HanOlung unO wunOer-
baren LilOern von Oer gewaltigen
Oebirgswelt Tirols Oer neue

8p!trenkilm Oer Tobis.
Vksveoclis

fugenOIicke nickt rugelassen
Lintritt Î M. —.80 unO1.—

Uniformierte raklsn kalbe kreise

O-rs blau » tilr Osn
guten Linkout

llsmsn - u. Müeli ««-
Kleläung
in ptorrkoim

>n

WW
Lcks Metzger- u.Slamsnstr.

p ^ opmei »«

2 dreiteilige Faquartdrell-

RGlilimlittatzei
neu,mitKnippenberg-Patentrösten
evtl, mit Bettstellen umständehalber
zu verkaufend Angebote unter Nr.
1234 an die Enztälergeschäftsstelle.

nsustlere"
rile ein Vermögenkosten

vsrnlektst Im
»tu « In gutes
Set »8a Ilngs
dekSmpkungs
mittel  aus «ter

B i r ke n f e l d.
Wegen Aufgabe des Geschäfts verkaufe ich meine

8anz-9reschmaschilie
5 ?r-Lokomobil, Dreschwagen und Selbstbinderpresse.

Christian Förschler
Schlosserei

WUdbad.
Empsehle allen verehrten Hausfrauen und Betrieben
in Wildbad und Umgebung meine

neuzeitliche Seibmange mit Eas-
Heizung

Abholung und Zustellung auf Wunsch.
Um geneigten Zuspruch bittet FkÜU Georg Lltpstt

Kirchlicher Anzeige«
Evang . Gottesdienste

20. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest, 6. Oktober 1S40
Erntedankfest

Neuenbürg . 10 Uhr Predigt.Wurst. 11 Uhr Kinderkirche. 1.30 Uhr
Christenlehre(Töchter). Mittwoch keine Bibelstunde.

Waldrennach . 2.30 Uhr Predigt. Wurst.
Wildbad . 9.30 Uhr Predigt anschl. Feier des Hl. Abendmahls

mit eingefügter Beichte. (Lhristenlehrpfl. beteiligen sich am Gottesdienst)
ll Uhr Kindergottesdienst. Donnerstag 17 Uhr Kriegsbctstunde.

^ ° slnä ° rlr ° vU - k kl « « -sV » kreise sr^

» « öd anders
w1 ° köanw «

bvi

Sprollenhaus.
am Gottesdienst).

14 Uhr Predigt. Christenlehrpfl. beteiligen sich

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Festgottes-
dienst(zugleich Christenlehre der Töchter).

Evang . Freikirche
Methodistengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg, Gräfenhausen.

9.45 Uhr Calmbach. 14 Uhr Höfen. 14.30 Uhr Ottenhausen. 20 Uhr
Arnbach.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 8. Oktober 1948

Neuenbürg . Rosenkranzfest, s Uhr.
Wildbad . 7Uhr, 9 Uhr und 10.30 Uhr. Erntedank.
Schömberg. 8.15 Uhr Kommunionausteilung. 9 Uhr Predigt

Amt. Montag 8.30 Uhr Hl. Messe.
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Punkte sparen-Punkte Aeninnen
LZ

(lmcti recki- eitiZes Ausbessern oäer Omaibeiten
von tlerrengnrüZen und Nerrenm3rüeln durch
den fachkundigen Lckneidermeister

Ser
russtrvuollt
im Meläer-

»vhrsllk

ki ^ ettieepM ^L sLok/ I
UZ -

Wsrrvn - Zeknsielsr - lnnung I
KH NrviradreNniN »tvusndürg

kderksiil-vkogekls
«IlSdsS

Einen Buderus-

Holz-Sauerbcandöfen
besonders geeignet für Sägewerke
und Holz verarbeitende Betriebe,
mit einer Heizleistung von 135 cbm
hat aus Lagervorrat abzugcben

Eisen-Haag Neuenbürg

Ein zuverlässiges

Mädchen
wird gesucht für das
Pfarrhaus Gräfenhausen.

»anelslssekul«——k'riv. oerlnsivvnsoirluv—-

disaKUir
Ksrlreuks

KockstraLeI bei äer XsiseraUee
-relekon 2018

llsnäviftliiirzö
üia-ckinevsclireiben,Xurrsckrlit,
kucliilllirunx, kaukmLnnIsckes
Xeclinen, VVirtrctisktsIelim und
Lrielveclisel, Steuern, Sclirll!-

verbesserunx usv.
Ssgilnn:

17 . SKIobsr 1S40

sind leer
verwende

zur Füllung die bekannten Spe¬
zialitäten der Firma

Robert Rnf , Ettlingen
—Tausende Anerkennungen—
Ruf's Heidelbeeren mit Zuta¬
ten zu 100 Liter RM. 6.58
Ruf's Kunfimostansatz mitHei-
delbeerzusatzz.IOOLtr.MK.4.58
Ruf.s Kunstmostansatz mit Ap¬
felzusatz zu 100 Ltr. RM . 4.—
Portionen zu 50 Ltr. die Hälfte

VslesuksalsIIsn r
Neuenbürg: Albert Bester,

Küfermeister
Höfen a. C.: Fr. Knöller,

Küfermeister
Calmbach«. C.: Otto Höger,

Kolonialwaren
Birkenfeld: Karl Kull,

Lebensmittel
Arnbach: Franz Laxgang
Conweiler: K. Frank,Bäckerei
Feldrennach: Hermann Stoll
Pfinzweiler: Gottl. Mitschele

Kolonialwaren
Gräfenhausen: E. Wolfinger
Obernhausen: Ernst Becht,

Kolonialwaren
Niebelsbach': Ernst Müller
Ottenhausen: Karl Keßler
Schwann: Rudolf Laupp
Unterrrichenbach: A. Pfeiffer

Mngloss Ssrttinsn , 2ugvorriett1ungsn
1 Innsn0»ilor»1I»n»ii! vaivsslvn  In retennaltlger »uswaNI
l k̂ Iurgsrttsrodsn Osr »! Stiss»

0er Lisenkänüler!
pforrttslm , lAelrgvrstf . S l
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